
Nun Sar „bedenklichen Judaismus“ In der Verbundenheits- der Vergangenheit un: Ungültigkeit, sondern lebendig DC-
these finden (S5 171) un d1€e „Mysteriums ” -Enthüllung VOIN blieben... bıs den Jüngsten Tlag Jesus hat sıch selher

als Erfüller nıcht Yon Israel Irennen lassen, WIE dürften ıhnRöm 11, 25 auft „Eine theologische Besonderheit des Paulus”
abschieben (S 172), ist ohl das etizte, w as hıblischer heo- 9001  — dıe Christen VO  — Israel rennen ” (S 175 f

Und darum waährt weıter, heißt abschließend, „derlogie erlaubt Da  ware
Nıcht TSt y Ende aller Zeıten"“ (S 172), sondern „dıe gekündigte Bund“”

„ 15 ıst nach dem heilsgeschichtlichen Zeugn1s des Neuen 1le-I1 Eixistenz Israels unı: des Judentums ıst eın ‚Geheimnıs
Gottes’, „Sagt (wıe Kardinal Faulhaber ın seiner ersten Ad- stamentes mindestens uNngsCNalU, wenn nıcht falsch, dıe Gegen-

satze ‚Altes 1 estament‘ ‚Neues T estament‘' der ‚Alterventspredigt 1933 treifend der Sprecher der Kirchentags-
theologen S 173) und hatte dafür (mit arl Barth, Dog- Bund'‘ ‚Neuer und‘ der ‚Israel nach dem Bleisch' un

Israel nach dem Geist‘ als letzte Glaubensaussagen N-matık IL, 2, 335) das zweıte „Jetzt” 1 Urtext VoO  ] Räm 1 L
1185 Feld führen können (sow1e VOULI allem dıie jederzeıtige her den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden
Imminenz des Jüngsten lages seit Pfingsten). dıe neutestamentlichen Zeugn1sse nıcht geleugnet, S16 S11! da

un haben ıhr echt Aber S1€E haben recht HUr üunter demGegenüber dem ‚Ablösungs ’ -Einwand wird dıe unumstößliche auferstandenen üund lebendigen Herrn. N1e MUusSsen auf dıeErwähltheit sraels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren Zwischenzeit zwischen Jesu 1od und Auferstehung und S£e1-schönstes T raditionszeugnis u1ils Willehad Eickert
1eTr Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ‚.Leben(Marsch/1lhıeme a.a.0 68) in den altkirchlichen Mosaiken
zAUS den 'T oten' bezogen werden. Fs S1121! relatıve, keine ab-wiedererkennen lehrte, welche Ecclesjna CITCUMCIS10N€ un

Ecclesia X gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel- soluten Unterscheidungen, Trst recht keine Urteıile, miıt denen
Christen als ‚Buttel (sottes‘ dıe Juden operıeren dürt-len „die Ecclesia bipartita, dıe Jüngsten Jag ‚A uSs beiden

e1ıns geworden ist (Eph 2’ 14) Fuür dıe „bald“ (Apk 2Z, ten Falsch sınd nıcht dıe Aussagen des Neuen 1estamen-
LES, absolut Talsch ist dagegen ıhre Anwendung qdie20) endende Zwiıschenzeıt ber gılt: Juden durch diıe Christen, diese impertinente, hochmütige Art

„Eben das Inemander, durch ott erhalten werden (sogar der Christen, 1U5 ihnen eın göttlıches echt abzuleiten, sıch
wider Wiıllen Juden SseIn und bleiben ZUu müssen) und doch als dı1€e alleinıgen ‚Besitzer‘ Christi Z.u verstehen“ S 150 f.)nıcht Jesus VO  H$ Nazareth als seinem Messijas finden ZUu Soweit das Wesentliche der Kıirchentags-Apologie, wel-können, nachdem VO.  f ıhm abgelehnt worden ist, bezeichnet
jene eıgenartige Exıstenz, die Nnur das Judentum besıitzt“

chem WIT zustımmen können meınen, hne jedes einzelne
Wort (hier der auch 1 übrigen Text, WIr manchmal]

(S 176) etiwas Yon den NSCTN abweıchende Meinungen geäußert hn-
„Ks ıst der Sinn des Leidens un: Sterbens Jesu als ‚Geheim- den) auf die Goldwaage jegen Z1 mussen, nachdem ja dıe
nıS Gottes’, ott darıiın die SanzC Sünde der Menschheit eıgnen Ansichten des Berichterstatters anderwarts klar
offenbar machte VOoOrT allem seinem erwaählten olk entwickelt Sınd. Auch S1€ bedürfen, W1€ das hıer Vorgelegte,Israel, ber nıcht 17 bezug aul d1ieses alleın. weiterer gründliıcher Prüfung. Möchten immer mehr heo-Nun gaär „bedenklichen Judaismus“ in der Verbundenheits-  der Vergangenheit und Ungültigkeit, sondern lebendig ge-  these finden (S. 171) und die „Mysteriums“-Enthüllung von  blieben... bis an den Jüngsten Tag. Jesus hat sich selber  als Erfüller nicht von Israel trennen lassen, wie dürften ihn  Röm 11, 25 f. auf „eine theologische Besonderheit des Paulus“  abschieben (S. 172), ist wohl das letzte, was biblischer Theo-  nun die Christen von Israel trennen“ (S. 178 f.).  Und darum währt weiter, so heißt es abschließend, „der un-  logie erlaubt wäre.  Nicht erst „am Ende aller Zeiten“ (S. 172), sondern „die  gekündigte Bund“:  „Es ist nach dem heilsgeschichtlichen Zeugnis des Neuen Te-  ganze Existenz Israels und des Judentums ist ein ‚Geheimnis  Gottes‘, „sagt (wie Kardinal Faulhaber in seiner ersten Ad-  stamentes mindestens ungenau, wenn nicht falsch, die Gegen-  sätze ‚Altes Testament‘ — ‚Neues Testament‘ oder ‚Alter  ventspredigt 1933) treffend der Sprecher der Kirchentags-  theologen (S. 173) — und hätte dafür (mit Karl Barth, Dog-  Bund‘ — ‚Neuer Bund‘ oder ‚Israel nach dem Fleisch‘ und  ‚Israel nach dem Geist‘ als letzte Glaubensaussagen gegen-  matik II, 2, 335) das zweite „jetzt“ im Urtext von Röm 11, 31  ins Feld führen können (sowie vor allem die jederzeitige  über den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden  Imminenz des Jüngsten Tages seit Pfingsten).  die neutestamentlichen Zeugnisse nicht geleugnet, sie sind da  und haben ihr Recht. Aber sie haben recht nur unter dem  Gegenüber dem ‚Ablösungs‘-Einwand wird die unumstößliche  auferstandenen und lebendigen Herrn. Sie müssen auf die  Erwähltheit Israels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren  Zwischenzeit zwischen Jesu Tod und Auferstehung und sei-  schönstes Traditionszeugnis uns P. Willehad Eckert OP  ner Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ‚Leben  (Marsch/Thieme a.a.0. 68) in den altkirchlichen Mosaiken  aus den Toten‘ bezogen werden. Es sind relative, keine ab-  wiedererkennen lehrte, welche Ecclesia ex circumceisione und  Ecclesia ex gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel-  soluten Unterscheidungen, erst recht keine Urteile, mit denen  Christen als ‚Büttel Gottes‘ gegen die Juden operieren dürf-  len: „die Ecclesia bipartita, die am Jüngsten Tag ‚aus beiden  eins‘ geworden ist“ (Eph 2, 14). Für die — „bald“ (Apk 22,  ten... Falsch sind nicht die Aussagen des Neuen Testamen-  tes, absolut falsch ist dagegen ihre Anwendung gegen die  20) endende — Zwischenzeit aber gilt:  Juden durch die Christen, diese impertinente, hochmütige Art  „Eben das Ineinander, durch Gott erhalten zu werden (sogar  der Christen, aus ihnen ein göttliches Recht abzuleiten, sich  wider Willen Juden sein und bleiben zu müssen) und doch  als die alleinigen ‚Besitzer‘ Christi zu verstehen“ (S. 180 f.).  nicht zu Jesus von Nazareth als seinem Messias finden zu  Soweit das Wesentliche aus der Kirchentags-Apologie, wel-  können, nachdem er von ihm abgelehnt worden ist, bezeichnet  jene eigenartige Existenz, die nur das Judentum besitzt“  chem wir zustimmen zu können meinen, ohne jedes einzelne  Wort (hier oder auch im übrigen Text, wo wir manchmal  (S. 176).  etwas von den unsern abweichende Meinungen geäußert fin-  „Es ist der Sinn des Leidens und Sterbens Jesu als ‚Geheim-  den) auf die Goldwaage legen zu müssen, nachdem ja die  nis Gottes‘, daß Gott darin die ganze Sünde der Menschheit  eignen Ansichten des Berichterstatters anderwärts klar genug  offenbar machte — vor allem an seinem erwählten Volk  entwickelt sind. Auch sie bedürfen, wie das hier Vorgelegte,  Israel, aber nicht in bezug auf dieses allein.  weiterer gründlicher Prüfung. Möchten immer mehr Theo-  ... In Christus sind alle Verheißungen Gottes, sein ‚Ja und  logen, evangelische wie katholische, sich zu solcher mit der  Amen‘, nicht aufgehoben, abgelöst, ‚alt‘ geworden im Sinne  zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpflichtet fühlen.  12. Religiöse Strömungen im heutigen Israel  UVon KH. P. Schneider, Pfarrer der anglikanischen Kirche St. Lukas in Haifa  (Aus dem Englischen)  Den nachfolgenden Beitrag entnehmen wir mit freundlichem Einverständ-  nisse, daß „#rser“ Shabbath zu einer Art christlichen Sonntags umgefälscht  nis des Verfassers, Rev. H, P. Schneider, einem vom Weltkirchenrat her-  werden könnte. Ein Ministerausschuß wurde eigens zur Prüfung von Alter-  ausgegebenen Heft ‚Oikoumene‘ 1, Dieser hier in deutscher Sprache wieder-  nativmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw. zur  gegebene Vortrag wurde im Rahmen des dem Welrtkirchenrar angehörenden  Verhinderung von Zwischenfällen bei der Benutzung dieser Passage (für  Komitee „Kirche und jüdisches Volk“ auf der Internationalen Sommer-  die zugleich auch für Touristen einzige Übergangsstelle) eingeserzt &, Andere  Konferenz 1962 in Cambridge gehalten.  Fragen betreffen die Arbeit am Bau des neuen Hafens von Ashdot, das  Seither gab es in der israelischen Offentlichkeit weitere heftige Auseinan-  Urteil gegen Jugendliche, die wegen Teilnahme an einer Aktion gegen  dersetzungen über religiöse Probleme, die insbesondere um die verschiedene  Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten [s, u. 5S. 106].  Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardischen Gemeinden?; um  Solche Vorfälle können nicht als Einzelaktionen aus der Ketrte der Ereig-  religiöse Eheschließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats-  nisse herausgelöst und analysiert werden — anderenfalls haben irreführende  gerichte (s. u  S. 60) und die Haltung gegenüber jüdisch-christlichen  Meldungen, wie „Christenverfolgungen in Israel“ eine sowohl für Juden  Mischehen von seiten Intoleranter kreisen. Leserbriefe in der israelischen  und Christen höchst nachhaltige Wirkung zur Folge. Die Diskussion in  Presse spiegeln u. a. diese Konflikts-Situation zwischen Religion und Staat  Israel bewegt alle Schichten des Volkes, Die nachfolgende, informativ reiche  wider und die damit für die israelische Regierung verbundenen Schwie-  Darlegung möchte zum Verständnis beitragen helfen und dazu, daß Chri-  rigkeiten. Ein Beitrag in ‚Jedioth Chadashot“ (Nr. 2796 vom 27. 9. 1963),  sten und die Kirche, außerhalb und in Israel selbst, im wahren ökumeni-  überschrieben: „Religion contra Koalition“ berichtet über Debatten in der  schen Sinn ihre Aufgabe erfüllen [Anm. d. Redaktion des FR].  Offentlichkeit zu den peinlichen Zwischenfällen in der israelischen Haupt-  stadt — an dem zwischen Israel und den arabischen Staaten gelegenen ein-  Wer die religiöse Lage in Israel ständig zu verfolgen sucht,  zigen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Am Shabbath mußten hier Po-  kann sich wahrlich über Langeweile nicht beschweren. Es wäre  lizeiaufgebote aufziehen, weil es sich um Autoverkehr am Shabbath —  erstaunlich, wenn die Vorgänge sich nicht ganz verschieden  wie die Extremen sagen —: in „ihren“ Straßen handelt und um Besorg-  deuten ließen und darüber nicht allerlei Meinungsverschieden-  heiten bestünden. Eines aber ist unbestreitbar: nämlich, daß  Sämtliche Anmerkungen stammen von der Redaktion des FR.  eine einzigartige Beziehung zwischen Religion und Land,  Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht kaum ein  1 In diesem Heft findet sich noch ein zweiter Vortrag: „Die Auswirkung des  Nationalsozialismus auf das europäische Judentum von Rev, K. H. Leu-  Tag, ohne daß die Religion in dieser Hinsicht in der Tages-  ner, dem europäischen Generalsekretär der Judenchristlichen Allianz, Pfar-  presse erwähnt wird. Ich glaube nicht, daß ich der einzige bin,  rer Leuner ist Berater des obengenannten Komitees.  2 Ashkenasisch: Juden polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden spa-  nischer Herkunft, die im 14. und 15, Jahrhundert über Europa, Nordafrika,  3 Vgl. ‚Jedioth Chadashot“ vom 4, 10. 1963, Leserbriefe, unter der Über-  Lateinamerika und den Orient zerstreut wurden.  schrift: „Im Schatten des drohenden Kulturkampfes.“  59In Christus sind alle Verheißungen Grottes, se1n Ja und logen, evangelische wWwI1I€e katholische, sıch solcher mıt der
Amen', nıcht aufgehoben, abgelöst, ‚alt‘ geworden 1 Sınne zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpllichtet Tfühlen.

Relig1iöse Strömungen heutigen Israel
Ü(on Schneider, Pfarrer der anglıkanıschen Kiırche Lukas 17 Haıfa

Aus dem Englischen)
Den nachfolgenden Beitrag entnehmen WIr MLTE Freundlichem Einyvyerständ- NISSE, daiß „HHSEI“ Shabbatcth Z einer Art Ahristlichen Sonntags umgefälscht

115 des Verfassers, Rev. H, neider, e1Nnem Vom Weltkirchenrat her- werden könnte. Eın Miınisterausschuls wurde eizens ZUC Prüfung VO; Alter-
ausgegebenen Heft ‚Oskoumene‘ Dieser hıer in deutscher Sprache wieder- natıvyvmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw ZUufr

gegebene Vortrag wurde iım Rahmen des dem Welrkirchenrat angehörenden Verhinderung V Zwischenfällen be: der Benutzung dieser Passage für
Komitee „Kırche und üdısches aAuf der Internat:onalen Sommer- die zugleich auch für Tourı:sten e1Nzıge Übergangsstelle) eingesertzt Andere
Konferenz 1962 ın ambrıidge gehalten. Fragen betreften dıie Arbeıt Bau des neuen Hatens wr ()' Ashdot, das
Seither zab ın der israelischen Ofentlichkeit welitere heftige Auseinan- Urteil Jugendliche, die Teilnahme eiıner Aktion
dersetzungen ber relig1öse Probleme, die iınsbesondere die verschiedene Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten |s u. 106 |
Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardıschen Gemeinden2; Solche Vortälle können nıcht als Einzelaktionen AUS der Kette der Ereig-
reliıg1iöse Eheschließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats- nısse herausgelöst und analysıert werden anderentalls haben ırreführende
gerichte s ıu 60) und dıie Haltung gegenüber jüdısch-christlichen Meldungen, WwWie „Christenverfolgungen in Iernel“ eine sowochl tür en
Mischehen Yo se1ıten Intoleranter 7reisen., Leserbriefe in der ısraelıischen und Christen höchst nachhaltigze Wirkung ZUr!r Folge. Die Diskussion in
Y”resse spiegeln diese Konflikts-Situation zwıschen Religion und SIaAat Israel bewegt alle Schichten des Volkes Die nachto!lgende, intormativ reicher
wider und die damıt tür die israelische Kegierung verbundenen Schwie- Darlegung möchte ZU|!  = Verständumnis beitragen helfen und dazu, Aa Chri-
rigkeiten. Eın Beitrag ın ‚ Jedioth Chadashot“ (Nr. 2796 VÜü] 196 sien und dıe irche, außerhalb und ın Israel elbst, 1m wahren kumen!-
berschrieben „Religion COMITA Koalition“ berichtet ber Debatten 1ın der schen Sına ihre Aufgabe erfüllen [ Anm. Redaktion des ER ]
i fentlichkeir rANM den peinlichen Zwischentällen in der israelıischen Haupt-
stadrt dem ”„wıschen srae un den arabıschen Staaten gelegenen e1N- Wer dıe relıg1öse Lage 11 Israel standıg Z7U veriolgen sucht,
zıgen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Shabbath mußten uer Po- kann sıch wahrlich er Langeweıle nıcht beschweren. Fs n  ware
lizeiaufgebote aufziehen, weıil 65 sich Autoverkehr Shabbarch erstaunlich, weCnn dıe Vorgänge sıch nıcht Banz verschieden
WIie die Extremen In „ihren“ Straßen andelrt und Besorg- deuten ließen und darüber nıcht allerlei Meınungsverschieden-

heıten bestunden. Eınes ber ist unbestreı:tbar: näamlich, dafß
Sämtliche Anmerkungen Lammen der Redaktion des

1ne einzigartıge Beziehung zwıschen Keligion und Land,
Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht aum eın

In diesem Hef* findet sıch noch eın zweiıiter Vortrag: „Die Auswirkung des
Nationalsozialıismus aut das europäische Judentum V 0] Rev. Leu- 1lag, hne dıe Kelıgion iın dieser Hınsıcht 1n der Tages-
NCI, dem europäischen Generalsekretär der Judenchrist!ichen Allianz Pfar- PTCSSC erwähnt wird gylaube nıcht, da iıch der einzıge bın,

Leuner isr Berater des obengenannten Komitees.
Ashkenasisch: en polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden 5SDd-
nıscher Herkunft, die im 14. und Jahrhundert ber Europa, Nordafrika, Vgl ‚Jedioth ashot‘ 5  > 4, 10. 1963, Leserbriefe, der Über-
Lateinameri:ka und den ÖOÖrient ZETSICrEUTL wurden. I: „Im chatten des drohenden Kulturkamptes.

A0

Nun gär „bedenklichen Judaismus" in der Verbundenheits-
these finden (S. 171) und die „Mysteriums"-Enthüllung von 
Röm 11, 25 f. auf „eine theologische Besonderheit des Paulus" 
abschieben (S. 172), ist wohl das letzte, was biblischer Theo-
logie erlaubt wäre. 
Nicht erst „am Ende aller Zeiten" (S. 172), sondern „die 
ganze Existenz Israels und des Judentums ist ein ,Geheimnis 
Gottes', „sagt (wie Kardinal Faulhaber in seiner ersten Ad-
ventspredigt 1933) treffend der Sprecher der Kirchentags-
theologen (S. 173) — und hätte dafür (mit Karl Barth, Dog-
matik II, 2, 335) das zweite „jetzt" im Urtext von Röm 11, 31 
ins Feld führen können (sowie vor allem die jederzeitige 
Imminenz des Jüngsten Tages seit Pfingsten). 

Gegenüber dem ,Ablösungs`-Einwand wird die unumstößliche 
Erwähltheit Israels (nach Röm 11, 29) treffend betont, deren 
schönstes Traditionszeugnis uns P. Willehad Eckert OP 
(Marsch/Thieme a.a.O. 68) in den altkirchlichen Mosaiken 
wiedererkennen lehrte, welche Ecclesia ex circumcisione und 
Ecclesia ex gentibus versöhnt dem Wiederkehrenden gesel-
len: „die Ecclesia bipartita, die am Jüngsten Tag ,aus beiden 
eins' geworden ist" (Eph 2, 14). Für die — „bald" (Apk 22, 
20) endende — Zwischenzeit aber gilt: 

„Eben das Ineinander, durch Gott erhalten zu werden (sogar 
wider Willen Juden sein und bleiben zu müssen) und doch 
nicht zu Jesus von Nazareth als seinem Messias finden zu 
können, nachdem er von ihm abgelehnt worden ist, bezeichnet 
jene eigenartige Existenz, die nur das Judentum besitzt" 
(S. 176). 
„Es ist der Sinn des Leidens und Sterbens Jesu als ,Geheim-
nis Gottes', daß Gott darin die ganze Sünde der Menschheit 
offenbar machte — vor allem an seinem erwählten Volk 
Israel, aber nicht in bezug auf dieses allein. 

... In Christus sind alle Verheißungen Gottes, sein ,Ja und 
Amen', nicht aufgehoben, abgelöst„alt` geworden im Sinne 

der Vergangenheit und Ungültigkeit, sondern lebendig ge-
blieben ... bis an den Jüngsten Tag. Jesus hat sich selber 
als Erfüller nicht von Israel trennen lassen, wie dürften ihn 
nun die Christen von Israel trennen" (S. 178 f.). 
Und darum währt weiter, so heißt es abschließend, „der un-
gekündigte Bund": 
„Es ist nach dem heilsgeschichtlichen Zeugnis des Neuen Te-
stamentes mindestens ungenau, wenn nicht falsch, die Gegen-
sätze ,Altes Testament' ,Neues Testament' oder ,Alter 
Bund' — ,Neuer Bund' oder ‚Israel nach dem Fleisch' und 
‚Israel nach dem Geist' als letzte Glaubensaussagen gegen-
über den Juden herauszustellen. Selbstverständlich werden 
die neutestamentlichen Zeugnisse nicht geleugnet, sie sind da 
und haben ihr Recht. Aber sie haben recht nur unter dem 
auferstandenen und lebendigen Herrn. Sie müssen auf die 
Zwischenzeit zwischen Jesu Tod und Auferstehung und sei-
ner Wiederkunft bzw. der Annahme der Juden als ,Leben 
aus den Toten' bezogen werden. Es sind relative, keine ab-
soluten Unterscheidungen, erst recht keine Urteile, mit denen 
Christen als ,Büttel Gottes' gegen die Juden operieren dürf-
ten ... Falsch sind nicht die Aussagen des Neuen Testamen-
tes, absolut falsch ist dagegen ihre Anwendung gegen die 
Juden durch die Christen, diese impertinente, hodimütige Art 
der Christen, aus ihnen ein göttliches Recht abzuleiten, sich 
als die alleinigen ‚Besitzer' Christi zu verstehen" (S. 180 f.). 
Soweit das Wesentliche aus der Kirchentags-Apologie, wel-
chem wir zustimmen zu können meinen, ohne jedes einzelne 
Wort (hier oder auch im übrigen Text, wo wir manchmal 
etwas von den unsern abweichende Meinungen geäußert fin-
den) auf die Goldwaage legen zu müssen, nachdem ja die 
eignen Ansichten des Berichterstatters anderwärts klar genug 
entwickelt sind. Auch sie bedürfen, wie das hier Vorgelegte, 
weiterer gründlicher Prüfung. Möchten immer mehr Theo-
logen, evangelische wie katholische, sich zu solcher mit der 
zeitgebotenen Aufgeschlossenheit verpflichtet fühlen. 

12. Religiöse Strömungen im heutigen Israel 
Von H. P. Schneider, Pfarrer der anglikanischen Kirche St. Lukas in Haifa 

(Aus dem Englischen) 

Den nachfolgenden Beitrag entnehmen wir mit freundlichem Einverständ-
nis des Verfassers, Rev. H. P. Schneider, einem vom Weltkirchenrat her-

ausgegebenen Heft ,Oikournene` I. Dieser hier in deutscher Sprache wieder-
gegebene Vortrag wurde im Rahmen des dem Weltkirchenrat angehörenden 
Komitee „Kirdie und jüdisches Volk" auf der Internationalen Sommer-
Konferenz 1962 in Cambridge gehalten. 
Seither gab es in der israelischen Ciffentlidikeit weitere heftige Auseinan-
dersetzungen über religiöse Probleme, die insbesondere um die verschiedene 
Auffassung zwischen ashkenasischen und sephardischen Gemeinden 2; um 
religiöse Ehesdiließung, die personalrechtlichen Befugnisse der Rabbinats-
gerichte (s. u. S. 60) und die Haltung gegenüber jüdisch-christlichen 
Mischehen von seiten Intoleranter kreisen. Leserbriefe in der israelisdien 
Presse spiegeln u. a. diese Konflikts-Situation zwischen Religion und Staat 
wider und die damit für die israelische Regierung verbundenen Schwie-
rigkeiten. Ein Beitrag in ,Jedioth Chadashot` (Nr. 2796 vom 27. 9. 1963), 
überschrieben: „Religion contra Koalition" berichtet über Debatten in der 
Offentlichkeit zu den peinlichen Zwischenfällen in der israelischen Haupt-
stadt — an dem zwisdien Israel und den arabischen Staaten gelegenen ein-
zigen Grenzübergang, dem Mandelbaumtor. Am Shabbath mußten hier Po-
lizeiaufgebote aufziehen, weil es sich um Autoverkehr am Shabbath — 
wie die Extremen sagen —: in »ihren" Straßen handelt und um Besorg- 

Sämtliche Anmerkungen stammen von der Redaktion des FR. 
1 In diesem Heft findet sich noch ein zweiter Vortrag: „Die Auswirkung des 

Nationalsozialismus auf das europäische Judentum von Rev. K. H. Leu-
ner, dem europäisdien Generalsekretär der Judenchristlichen Allianz. Pfar-
rer Leuner ist Berater des obengenannten Komitees. 

2 Ashkenasisch: Juden polnisch-deutscher Herkunft, Sepharden: Juden spa-
nischer Herkunft, die im 14. und 15. Jahrhundert über Europa, Nordafrika, 
Lateinamerika und den Orient zerstreut wurden. 

nisse, daß „unser" Shabbath zu einer Art christlichen Sonntags umgefälscht 
werden könnte. Ein Ministerausschuß wurde eigens zur Prüfung von Alter-
nativmöglichkeiten für die Passage durch das Mandelbaumtor bzw. zur 
Verhinderung von Zwischenfällen bei der Benutzung dieser Passage (für 
die zugleich auch für Touristen einzige Übergangsstelle) eingesetzt 3. Andere 
Fragen betreffen die Arbeit -arn Bau des neuen Hafens von Ashdot, das 
Urteil gegen Jugendliche, die wegen Teilnahme an einer Aktion gegen 
Missionsschulen 3 Geld- und Gefängnisstrafen erhielten [s. u. S. 1063. 
Solde Vorfälle können nicht als Einzelaktionen aus der Kette der Ereig-
nisse herausgelöst und analysiert werden — anderenfalls haben irreführende 
Meldungen, wie „Christenverfolgungen in Israel" eine sowohl für Juden 
und Christen höchst nachhaltige Wirkung zur Folge. Die Diskussion in 
Israel bewegt alle Schidnen des Volkes. Die nachfolgende, informativ reiche 
Darlegung möchte zum Verständnis beitragen helfen und dazu, daß Chri-
sten und die Kirche, außerhalb und in Israel selbst, im wahren ökumeni-
schen Sinn ihre Aufgabe erfüllen [Anm. d. Redaktion des FR]. 

Wer die religiöse Lage in Israel ständig zu verfolgen sucht, 
kann sich wahrlich über Langeweile nicht beschweren. Es wäre 
erstaunlich, wenn die Vorgänge sich nidit ganz verschieden 
deuten ließen und darüber nicht allerlei Meinungsverschieden-
heiten bestünden. Eines aber ist unbestreitbar: nämlich, daß 
eine einzigartige Beziehung zwischen Religion und Land, 
Judentum und dem Staat Israel besteht. Es vergeht kaum ein 
Tag, ohne daß die Religion in dieser Hinsicht in der Tages-
presse erwähnt wird. Ich glaube nidit, daß ich der einzige bin, 

3 Vgl. ,Jedioth Chadashot` vom 4. 10. 1963, Leserbriefe, unter der Über-
schrift: „Im Schatten des drohenden Kulturkampfes." 
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den das, Was da auf der relig1ösen Bühne In Israe]l Vor sıch schwer macht, die Durchführung des Milletsystems VCI-

gent, verwirrt. Wenn WITr ber nıcht selber mıt gew1issen he- stehen und schatzen. Demgegenüber hat das orithodoxe Ju-
denklichen Vortällen ın Berührung gekommen waren, diıe sich dentum keine Schwierigkeit miıt einer relig1ösen Autorıtat,
1n Israel ereıgneten un: dıe die Aufmerksamkeit der (Mfent- der P1ıne ausschließliche Kontrolle ber den persönlichen Be-

reich des Eınzelnen zukommt, weıl das orthodoxe Judentumiıchkeit au S N  n könnten WIr dıe Tatsachen Verwir-
rend WIE S16 sınd aum erklären. (In einer Darstellung Ww1e ın geistlicher un weltlicher Hinsıcht C1N eiNnzIYartıges
dieser 1J1er7 Latit sıch LUr C1INne Auswahl bringen.) Wir collten Verbindungsglied zwischen Religion unı olk darstellt. Es
diesen autfßerlichen Geschehnissen nıcht zuvıel Gewicht be  1- 15st nıcht VO ungeflähr, daii dıe derzeitige jüdische UOpposition
INCESSECN. s ist ımmer schwier1g, die Wahrheit Banz ‚U SCECH dıiesen Zustand ın der Hauptsache VO'  - den unreligıösen
festzustellen: enn dıe tiefter lıegenden Gründe und der sıch westlichen Juden kommt, qAıe iın einer christlichen Atmosphare
im Stillen vollziehende Fortschritt der Religion bleiben oft aufgewachsen sınd Man mMu: ]edoch zugeben, dafi CS ın dieser
unbemerkt. Wll' sollten vielmehr erkennen suchen, worauf Sıfuyatıon ernsie Spannungen und Schwierigkeiten gıbt 165
solche Vorfälle hınweisen und W as S16 bedeuten. 15t 5i noch wenig gesagt W1E einıye Vortfälle Im

möcte den Eichmann-Prozefßß un dıe mıt ıhm verbunde- Laufe des VEISANSCHECN Jahres deutlich zeigen.
1I1CH vielen Streitfragen h  16r „ußer acht Jassen, ist doch dar- Zum Beispıiel verhält Sıch atuych mıt dem jetzt berüchtig-
ber bereits sovıel geschrieben Un! gesprochen worden, da ten Fall VON Jaffa AJjamımnı. Außer zahlreichen Leserzuschril{-
uns die Tatsachen als solche ‚u vertiraut sınd DIie he- ten, dıe ber diesen Fall ın der ‚ Jerusalem Post‘ erschıenen
sondere und einzıgartıge Bedeutung des Prozesses f3r Israel sınd, 1St 15. November 1961 auch C1MN Leitartikel in dem
hegt darın, dali den Anspruch Israels ZU Ausedruck yleıchen Blatt veröfftentlicht worden, der dıie Frage vVo  — (sesetz
brachte, für das Judentum in der Welt sprechen und CS Uun! olk ZUr Sprache brachte. Ks handeite sich den Fall
verteidigen. e1INes jüdischen Mädchens un e1INes Arabers moslemiıschen
Vıielleicht gıbt keinen besseren Ausgangspunkt alg dıe Be- (Glaubens, keiner YOIIl beiliden wollte ZU. Glauben des anderen
zıehung zwischen Kirche und Staat der besser gesagt übertreten, und daher unterlagen 916 weıter der Rechtspre-
zwischen Tora Un! Staat:;: we1ıl diıese die Ursache für manche chung ihrer Religionsgemeinschaften. {)a SIE ZwEI verschiede-
religiöse Verworrenheit 1M Lande ist Ihese Frage wurde VOHn 1enNn Religionen angehorten und elıner V  — iıhnen Jüdisch blieb,
der ‚Jerusalem Post‘ INn den diıesem Vortrag, 1mM Sommer 1962, konnten S16 nıcht heiraten. Schliefilich wurde eın unsheliches
VOTAUSSCZANSECNECN achtzehn Monaten dreimal ZU. (Gresprächs- ınd yeboren Das Gericht entschied, dafß e1INE unverheıra-
thema ihrer Interviews gemacht, Beiım ersten Mal War der tefe Mutter nicht vreeıgnNet Sel, ihr iınd VETSOTSEN, Un da
alte Streit die Frage: „Wer ıst e1N Jude?” —n e1m zweıten das ınd Jüdısch Wal weıl VO eiıner jüdischen Mutter
Mal hıldete das ILhema dıe unmittelbare Beziehung VON gyeboren wurde * wurde eınem der Keligionsgemein-
ora un Staat: eı1m drıtten Mal das gerade in den schaft der Multter entsprechenden, Iso einem jüdıschen Heim,
Jossele-Aufruhr ® hineinhel trug das Ihema die ber- anvertraut. Darautfhin entführte die Mutter das ind 24U5 dem
schrıft „Die Religion 1n Israel: Eın Plädoyer für Ko-Existenz“ Heim unı wurde sodann Milßachtung des (rxerichtes
vgl AIIL, 68 verhalftet. Dies rief eiınen Ausbruch der Empörung ın der
Ein grundlegender Fehler der Christen ıst CS, WECNIN INa  n} e1n- Offentlichkeit hervor. Man wIeS darauf hin, WIiE ungerecht eın
fach Parallelen zıicht zwıschen dem Verhaltnis Von Kırche un solcher Zustand sel, weil das ın Israel bestehende eıgenartıge
Staat, WI1IC ın den Landern des estens ıst un diesem Ver- (Gesetz den beiden Liebenden nıicht heiraten estatte UnNn!
haltnıs in israel, Unı dann Israel religiöser Intoleranz he- diese dann bestraft werden, weiıl SI nıcht verheiratet sind. In
zıchtigt, weıl dem Maodell der Länder des estens nıcht diesem Fall ergab siıch noch e1ın weıterer Widerstreit zwischen
gefolgt ist. Das hieße, das ungewöhnliche Verhältnis VON Ju moslemischem und Jüudiıschem Gesetz. Das islamısche echt
dentum ZU jüdischen Oolk und somıt einem jüdischen Staat, gestattet einem Moslem Adıe Heiırat mıiıt einem Nicht-Moslem,
WIieEe auch den besonderen Begriff den modus vivend) der ber das rabbinische echt verbietet e1ıne solche Sanz un Sar
Religion 1M Mittleren Östen, außer acht lassen. Dieses Ver- Das vorerwähnte Beispiel ıst ber 1U e11NS5 VO  . vielen Sym-
haltnis ist ım wesentlichen das der Religionsgemeinschalt, unı! pftomen für den Zusammenbruch des Milletsystems unı dıe
dıese ist WIE S1€ sıch 1M Heiligen and herausgebildet hat damıt verbundenen Schwierigkeiten.

als Miılletsystem bekannt. Kurz gesagt, werden he; dıesem Das Milletsystem konnte auch nicht mıt eıner modernen Kin-
wanderung Vvon Juden rechnen, deren Urthodoxie oder, BC-System dıie Rechte des Einzelnen WAaS seınen persönlıchen

Status angeht auf se1ıIneE der iıhre Religionsgemeinschaft esagT, Urthopraxie 1n Zweifel ste: Der FaHl der
un nıcht auf dıe Ziyilbehörden übertragen. Das System hat Karaäer® und der Hen Israel 7 hat 1m VETrSaAaNSCHCH Jahr 1n
terner versucht, unter den verschiedenen vorhandenen eli- der israelischen Presse eiınen zieml;ch großen Raum eINgE-
gionsgemeinschaften, WwIie den orthodoxen Juden, den Moham- OINLIMNEINL. Was dıe Karäer angeht, annn aum daran
medanern, den ostkirchlichen und den romisch-katholischen
Christen, den Status (QUO beizubehalten. Das System geht aı17
die Dekrete VO  - Iheodosius 1 Jahre 4923 Chr ZUTÜCK, die Sıe konnten namliıch NUur VYOL einem Kadı nach islamıschem Recht die FEhe

ießen, Dieses Recht BESLALTLEL Ehen zwischen Maoslems und Juden (wıe1m Jahre 1832 VON Sultan Abdul Meyid erläutert un durch auch Christen), denn Juden und Christen werden als Völker des Buchesandere iınternationale Abkommen erneuert und erweiıtert (Bibel)“ den Muslımen eherechtlich gleichgestellt. Die Jüdin mufß nıchtwurden. Groß-Britannien g1ng als Mandatsmacht denselben rite ZU. siam übertreten, In1t eiınem Moslem SEITAUL werden. In
Weg un! bestätigte das System 19292 durch eınen königlichen Israel gılt tür Moslems das ıslamische Recht ın Ehefragen, wıe für JudenErlali: mußte daher den Status qQuUO aufrechterhalten und das rabbiniısche Recht zuständıe ıst. Jeraus Thellt der völlıg paradoxe
der anylıkanischen Kirche, dıe LWal zıemlıch grolß, ber erst Zustand, die rau nıcht rechtsgültig verheiratet 1St, der Mannn aber
nach dem Status QUO auf dem Schauplatz erschı]enen Wal, die legal mIıt ıhr verheiratet bleibt. Das rabbinische Recht ISt nöoch komplı1-

zıerter, iınsotern die staatlichen Einrichtungen als c BA5 ıcht vollvolle kommunale Anerkennung verweıgern. Die Hauptschwie-
rigkeit der protestantischen Religionsgemeinschaft stammt anerkennen kann. ıne Ehe IST rechtsgültig veschlossen, wnl S1ie VOLIr z We]l

zuverlässıgen dischen Zeugen durch dıe allein bindende Formel (Sıeheehben daher, dafii S1e erst VOL verhältnismäßıg kurzer eit ins
du bıst AnScCIIaut durch diesen Rıng nach dem (Jesetz Moaoses und sSraeisHeıilıge and gekommen ıst, und dafß die protestantische

Ideologie 11 eiınen Indiyidualıismus verankert ıst, der ıhr Ansteckung des Eheringes der Braut erfolgte. Keın Rabbiner 1St
dabe rechtsnotwendig. Aus ‚Friede m'  hber Israel* [4/63], 179.)
Nach jüdischer Auffassung hat ein Kind die Religion selner Mutter vgl
P u.}

Vel, XILIT, «] ff. ; Nr. Die Karzi  r sind e210€ Jüdische te 15 dem Jahrhundert und Lammen

Vgl XI, {f. : AIL, . 64 f., cCOW 1€ 105 und Persi:en herum. S1ıe haben ihre eiıgenen Religionsdiener. Ihre
[D andelt sıch Jossele Schumadcher, der seinen Eltern durch seinen Kınder esuchen ın Israel dıe allgemeinen Schulen, S1€ Religionsunter-
ultra-orthodaxen Großvater un«d den Bruder seiner Mutter ber die rıcht VOÜ: ihren „Chadamiım“, „den VWeisen“, erhalten.
Schwelirz nach New York entführt wurde. Beide wurden Kındes- Hes 1St eıne Gruppe VON en 11 Indien, A1€ vVon defl jüdischen Quellen
entführung Gefängnis verurteilt. viele Jahrhunderte abgeschnitten War,
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den das, was da auf der religiösen Bühne in Israel vor sich 
geht, verwirrt. Wenn wir aber nicht selber mit gewissen be-
denklichen Vorfällen in Berührung gekommen wären, die sich 
in Israel ereigneten und die die Aufmerksamkeit der Öffent-
lichkeit auf sich zogen, könnten wir die Tatsachen — verwir-
rend wie sie sind — kaum erklären. (In einer Darstellung wie 
dieser hier läßt sich nur eine Auswahl bringen.) Wir sollten 
diesen äußerlichen Geschehnissen nicht zuviel Gewicht bei-
messen. Es ist immer schwierig, die Wahrheit ganz genau 
festzustellen; denn die tiefer liegenden Gründe und der sich 
im Stillen vollziehende Fortschritt der Religion bleiben oft 
unbemerkt. Wir sollten vielmehr zu erkennen suchen, worauf 
solche Vorfälle hinweisen und was sie bedeuten. 
Ich möchte den Eichmann-Prozeß und die mit ihm verbunde-
nen vielen Streitfragen hier außer acht lassen, ist doch dar-
über bereits soviel geschrieben und gesprochen worden, daß 
uns die Tatsachen als solche genau vertraut sind h. Die be-
sondere und einzigartige Bedeutung des Prozesses für Israel 
liegt darin, daß er den Anspruch Israels zum Ausdruck 
brachte, für das Judentum in der Welt zu sprechen und es zu 
verteidigen. 
Vielleicht gibt es keinen besseren Ausgangspunkt als die Be-
ziehung zwischen Kirche und Staat oder — besser gesagt —
zwischen Tora und Staat; weil diese die Ursache für manche 
religiöse Verworrenheit im Lande ist. Diese Frage wurde von 
der ,Jerusalem Post' in den diesem Vortrag, im Sommer 1962, 
vorausgegangenen achtzehn Monaten dreimal zum Gesprächs-
thema ihrer Interviews gemacht. Beim ersten Mal war es der 
alte Streit um die Frage: „Wer ist ein Jude?" 2 ; beim zweiten 
Mal bildete das Thema die unmittelbare Beziehung von 
Tora und Staat; beim dritten Mal — das gerade in den 
Jossele-Aufruhrs hineinfiel — trug das Thema die Über-
schrift: „Die Religion in Israel: Ein Plädoyer für Ko-Existenz" 
(vgl. FR XIII, 50/52. S. 68 f.). 
Ein grundlegender Fehler der Christen ist es, wenn man ein-
fach Parallelen zieht zwischen dem Verhältnis von Kirche und 
Staat, wie es in den Ländern des Westens ist und diesem Ver-
hältnis in Israel, und dann Israel religiöser Intoleranz be-
zichtigt, weil es dem Modell der Länder des Westens nicht 
gefolgt ist. Das hieße, das ungewöhnliche Verhältnis von Ju-
dentum zum jüdischen Volk und somit einem jüdischen Staat, 
wie auch den besonderen Begriff — den modus vivendi — der 
Religion im Mittleren Osten, außer acht lassen. Dieses Ver-
hältnis ist im wesentlichen das der Religionsgemeinschaft, und 
diese ist — wie sie sich im Heiligen Land herausgebildet hat 
— als Milletsystem bekannt. Kurz gesagt, werden bei diesem 
System die Rechte des Einzelnen — was seinen persönlichen 
Status angeht — auf seine oder ihre Religionsgemeinschaft 
und nicht auf die Zivilbehörden übertragen. Das System hat 
ferner versucht, unter den verschiedenen vorhandenen Reli-
gionsgemeinschaften, wie den orthodoxen Juden, den Moham-
medanern, den ostkirchlichen — und den römisch-katholischen 
Christen, den Status quo beizubehalten. Das System geht auf 
die Dekrete von Theodosius im Jahre 425 n. Chr. zurück, die 
im Jahre 1852 von Sultan Abdul Mejid erläutert und durch 
andere internationale Abkommen erneuert und erweitert 
wurden. Groß-Britannien ging als Mandatsmacht denselben 
Weg und bestätigte das System 1922 durch einen königlichen 
Erlaß; es mußte daher den Status quo aufrechterhalten und 
der anglikanischen Kirche, die zwar ziemlich groß, aber erst 
nach dem Status quo auf dem Schauplatz erschienen war, die 
volle kommunale Anerkennung verweigern. Die Hauptschwie-
rigkeit der protestantischen Religionsgemeinschaft stammt 
eben daher, daß sie erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit ins 
Heilige Land gekommen ist, und daß die protestantische 
Ideologie in einen Individualismus verankert ist, der es ihr 

1 Vgl. FR XIII, 50/52 S. 55.  ff.; Nr. 53/56 S. 29 ff. 

2 Vgl. FR XI, 41/44 S. 92 ff.; XII, 45/48 S. 64 f., sowie s. u. S. 105. 
3 Es handelt sich um Jossele Schumacher, der seinen Eltern durch seinen 

ultra-orthodoxen Großvater und den Bruder seiner Mutter über die 
Schweiz nach New York entführt wurde. Beide wurden wegen Kindes-
entführung zu Gefängnis verurteilt. 

schwer macht, die Durchführung des Milletsystems zu ver-
stehen und zu schätzen. Demgegenüber hat das orthodoxe Ju-
dentum keine Schwierigkeit mit einer religiösen Autorität, 
der eine ausschließliche Kontrolle über den persönlichen Be-
reich des Einzelnen zukommt, weil das orthodoxe Judentum 
— in geistlicher und weltlicher Hinsicht — ein einzigartiges 
Verbindungsglied zwischen Religion und Volk darstellt. Es 
ist nicht von ungefähr, daß die derzeitige jüdische Opposition 
gegen diesen Zustand in der Hauptsache von den unreligiösen 
westlichen Juden kommt, die in einer christlichen Atmosphäre 
aufgewachsen sind. Man muß jedoch zugeben, daß es in dieser 
Situation ernste Spannungen und Schwierigkeiten gibt — dies 
ist sogar noch zu wenig gesagt —, wie einige Vorfälle im 
Laufe des vergangenen Jahres deutlich zeigen . 

Zum Beispiel verhält es sich auch so mit dem jetzt berüchtig-
ten Fall von Jaffa Ajamini. Außer zahlreichen Leserzuschrif-
ten, die über diesen Fall in der ‚Jerusalem Post' erschienen 
sind, ist am 15. November 1961 auch ein Leitartikel in dem 
gleichen Blatt veröffentlicht worden, der die Frage von Gesetz 
und Volk zur Sprache brachte. Es handelte sich um den Fall 
eines jüdischen Mädchens und eines Arabers moslemischen 
Glaubens, keiner von beiden wollte zum Glauben des anderen 
übertreten, und daher unterlagen sie weiter der Rechtspre-
chung ihrer Religionsgemeinschaften. Da sie zwei verschiede-
nen Religionen angehörten und einer von ihnen jüdisch blieb, 
konnten sie nicht heiraten. Schließlich wurde ein uneheliches 
Kind geboren'. Das Gericht entschied, daß eine unverheira-
tete Mutter nicht geeignet sei, ihr Kind zu versorgen, und da 
das Kind jüdisch war — weil es von einer jüdischen Mutter 
geboren wurde —, wurde es einem der Religionsgemein-
schaft der Mutter entsprechenden, also einem jüdischen Heim, 
anvertraut. Daraufhin entführte die Mutter das Kind aus dem 
Heim und wurde sodann wegen Mißachtung des Gerichtes 
verhaftet. Dies rief einen Ausbruch der Empörung in der 
Öffentlichkeit hervor. Man wies darauf hin, wie ungerecht ein 
solcher Zustand sei, weil das in Israel bestehende eigenartige 
Gesetz den beiden Liebenden nicht zu heiraten gestatte und 
diese dann bestraft werden, weil sie nicht verheiratet sind. In 
diesem Fall ergab sich noch ein weiterer Widergtreit zwischen 
moslemischem und jüdischem Gesetz. Das islamische Recht 
gestattet einem Moslem die Heirat mit einem Nicht-Moslem, 
aber das rabbinische Recht verbietet eine solche ganz und gar. 
Das vorerwähnte Beispiel ist aber nur eins von vielen Sym-
ptomen für den Zusammenbruch des Milletsystems und die 
damit verbundenen Schwierigkeiten. 
Das Milletsystem konnte auch nicht mit einer modernen Ein-
wanderung von Juden rechnen, deren Orthodoxie oder, ge-
nauer gesagt, Orthopraxie in Zweifel steht. Der Fall der 
Karäer 6  und der Beni Israel' hat im vergangenen Jahr in 
der israelischen Presse einen ziemlich großen Raum einge-
nommen. Was die Karäer angeht, so kann man kaum daran 

4 Sie konnten nämlich nur vor einem Kadi nach islamisdiem Recht die Ehe 
schließen. Dieses Recht gestattet Ehen zwischen Moslems und Juden (wie 
auch Christen), denn Juden und Christen werden als „Völker des Buches 
(Bibel)" den Muslimen eherechtlich gleichgestellt. Die Jüdin muß nicht 
rite zum Islam übertreten, um mit einem Moslem getraut zu werden. In 
Israel gilt für Moslems das islamische Recht in Ehefragen, so wie für Juden 
das rabbinische Recht zuständig ist. Hieraus erhellt der völlig paradoxe 
Zustand, daß die Frau nicht rechtsgültig verheiratet ist, der Mann aber 
legal mit ihr verheiratet bleibt. — Das rabbinische Recht ist noch kompli-
zierter, insofern es die staatlichen Einrichtungen als solche gar nicht voll 
anerkennen kann. Eine Ehe ist rechtsgültig geschlossen, wenn sie vor zwei 
zuverlässigen jüdischen Zeugen durch die allein bindende Formel (Siehe 
du bist angetraut durch diesen Ring nach dem Gesetz Moses und Israels) 
unter Ansteckung des Eheringes der Braut erfolgte. Kein Rabbiner ist 
dabei rechtsnotwendig. (Aus: ,Friede über Israel' [4/63], S. 119.) 

5 Nach jüdischer Auffassung hat ein Kind die Religion seiner Mutter (vgl. 
FR 41/44, S. 92 u.). 

6 Die Karäer sind eine jüdische Sekte aus dem 8. Jahrhundert und stammen 

aus und um Persien herum. Sie haben ihre eigenen Religionsdiener. Ihre 
Kinder besuchen in Israel die allgemeinen Schulen, wo sie Religionsunter-
richt von ihren „Chadamim", „den Weisen", erhalten. 

7 Dies ist eine Gruppe von Juden in Indien, die von den jüdischen Quellen 
viele Jahrhunderte abgeschnitten war. 
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zweıfeln, dali S16 hinsıchtl;ch der Orthopraxıe betrachtlich ab- Satz In den Richtlin:en VO ebruar 1962 Er empfiahl die
yewıchen sınd, An S1IC die rabbinische Auslegung des (rsesct7zes positıveren Entscheidungen [0)38] Oktober 1962, {orderte ber
zuruckweısen. Offensichtlich haben Angehörige rabbinischer gleichzeitig die (rsemeinde Beni-Israe] auf, mıt den rabhinı-
HnNd karäischer Familien während eines gewıissen Zeitraums schen Standesheamten KT3  I VARIP! rbeiten.
Sanz ITe] untereinander xyeheiratet, ber da ihre Scheidungs- Man annn dem Oberrabbinat für dıe ernsthafte halachische
yeselze aunßerordentlich voneinander abwichen, wurden d1iese Weıse, in der das Problem der Beni-1Israe! behandelte,
Mischehen hald darauf verboten. Es hat tatsächlich Zeıiten voile S5ympathie entgegenbringen, mul ber doch bedauern,
gygegeben, besonders wäahrend der Verfolgungen, in denen dıe dafs sıch ıin gewI1sser Weise VO KExtremisten beeinflussen
Karäer den Änspruch auf vollkommene Unterscheidung VoO jef5 un die luft Zwıischen den religiösen un unrelıgıosenJüdıschen olk erhoben. Wie dem auch se1, 111 Sinne des Volksteilen vergrößert hat Es hesteht AauUm eın Zweıtel dar-
Rückkehrgesetzes des heutigen Staates Israel] wurden S1E al5 über, auyf welcher Seite dıe Mehrheit des Jüdischen Volkes
Juden betrachtet; jedoch ist ihre Beziehung Z U7111L Oberrabbinat steht. Die Entscheidung VO Oktober 1961 hätte fruher 7O1M-
ıIn Israel alles andere als gut In dıeser Hinsıicht hat der Frü- INC!  = und S noch mutıger seın MUssen: Es hätten iıhr n1e-
here Ministerpräsident Ben (Gsurion klargestellt, dais 1E als mals neratıve Kichtlinien W1€ die VO Fehruar 1962 folgen„gleichberechtigte Juden“ ansehe, un: dafß begrüßen dürten. Diese KRıchtlinien hatten einen staändıgen Kampf ZU.
würde, We1nn das Oberrabbinat 1es ebenso handhaben wurde. Folge und negıerten praktisch, W1€E Präsident Ben ZiV1 se1ıner-
Der Fal]l der Beni-Israel hegt völlıg anders. Ihre Hetero- zeıt feststellte, dıe positiven un hoffnungsvollen Entschei-
Praxıe ıst AuUus ıhrer Isolation VOoO est der Judenheit CI - dungen VO. Oktober 961 er neueste Vortall ereignete sich

nde Juni 1n Haıta un!: tuhrte folgender Bemerkung inwachsen und stammt beinahe AUS der eıt ıhrer Emigration
V  - Vor twa sechzehn- HIS neunzehnhundert Jahren. Der der ‚ Jerusalem Post‘: „Nissıims Instruktionen verantwortlich
Kontakt mı1t der Orthodoxie wurde TSt 1111 un: Jahr- tur Verwirrung ın Dezug auft Beni-Israel.“ Auf die Frage,

VOI vıer Jahren Rachels alteren Bruder mıt einemhundert hergestelit, ‚als Kochinische Juden! WIi€e auch OrJeN-
talısche Sepharden, hauptsächlich u dem Irak, begannen, S1€ Mäadchen, das nıcht der (semeninde angehörte, getraut habe,
m1t Lehrern VErSOTSCN und S1€ m ıt dem tradıtlonellen Rabbiner Charlap: „Zu Jener eit lagen keine nstruk-

tiıonen des Oberrabbinats vor.“ ‚ Jerusalem Post‘ VO JuniJudentum bekannt machen. Heute sınd d1e Ben1 israelı-
1962schen Synagogen ın Bombay und anderswo VOo  — irgendeiner

orlentalisch-sephardischen Synagoge nicht unterscheiden.‘ Es stünde das relıg1iöse Greschehen wesentli:ch besser, wenn

Ihr Fall, soweit Mischehen betrifit, ist VO  — eıt eıt das Oberrabbinat LUr dem der in religiöser Hinsicht nıcht
sowohl positiv als atııch negatıv beurteilt worden. Da ihre gerade gemäßigt ıst, ber der 5ANZ Israel lıeht (sehör
Einwanderungszahl in Israel das sechste Tausend erreıicht schenken wuürde, STAa dafß auf Extremisten hörte, dıe voller
hat, ıst clas Problem jetzt akut geworden, wurde ber DI1S ZU.: Hafs seın scheinen UN: 1LLULN mıt den CHSCICH Grenzfragen
VEIrSANSCHCH Jahr nNur ziemlich ad hoc behandelt Oberrabbi- der KReligion befafßt sınd ‚Du hast Ängst VOFr Strafe, die Dich
11CT Niıssım, der zunäachst eıner negatıven Haltung neigte, vielleicht 11 Jenseits erwartet‘, sagfte KRav ook einem
kam, nachdem den Fall VO  — der halachischen Seite her SEU- KRigoristen, der sıch ın Sachen der Shemittah (d das Jubel-
diert hatte, einer posıtıveren Entscheidung. Man entschied, Jahr un das Shabbathruhejahr: Lev 25, 2 »
dafli die Ben1 Israe]l definitiv Juden se]1en, un: daß die Kor- seıne Entscheidung stellte. Dafür, dafß Du einen (sesetzes-
rektheit ıhrer Familıengesetze nicht ın Zweifel PCZONCH WeET- bruch eanktioniert hast, ber Du hbist nıcht besorgt den

AdNZCH Yıshuv d. h qAd:e 1m Lande ansassıge Jüdische DBe-den könnte. Große Sorgfalt Uun!: halachısches Wissen ührten
ZU dieser Entscheidung. Oberrabbiner Nıssim hat bereits den völkerung], der In einen vollständigen wirtschaltlichen Ruin
ersten Von Zwel Bänden mıt dem Titel „Beni-Israel: hala- verwiıckelt werden könnte. Eıs geziemt sıch tur jeden Von uUNS,

die Verantwortung auf sıch nehmen, da WI1Tr alle den W ie-chische ? Entscheidungen und Quellen ... Das Oberrabbinat
VO  — Israel, Jerusalem 1969 veröffentlicht. Diese Abhandlung derautbau des Heılıgen Landes anstreben.‘ Avraham Yıthak
zeıgt, mıit welchem Ernst das Oberrabbinat dieser Frage HaCohen ook eın Leben und se1ine Werke Epstein,

Dieses ÄArgument bedartf keiner Unterstreichung'!Stellung4 hat. Die I ragık der Sıtuation entsteht
AaUS dem zornigen Widerhall,; den dieses wohlerwogene hala- Wenn WIT einen Mange]l Weitsicht und Mäßigung {ür die
chische Urteil VO  — seıten der orthodoxen Eixtremisten hervor- sechstausen«d Beni-Israel wahrnehmen können, WI1E könnten
gerufen hat „Wir werden alle Tora-Gelehrten 17 AÄus- WITr dann ber die Handval]l freier und fortschrittlicher Juden
and Widerstand die Entscheidung des Oberrabbi- in Israel urteilen” Zögel in€e Parallele mit dem Christen-
Natis aufrufen, die die hen zwıschen Juden und Mitgliedern (um, dann könnte Il}  —_ dıe Beni-1Israe] vielleicht mit den
der Beni-Israelgemeinde gestattet”, erkläarte RKabbiner Yes- Griechisch-Orthodoxen vergleichen, wahrend die Liberalen
hayahu Scheinberger, der „Außenminister“ der religıösen Fa- un Fortschrittlichen in diesem Fall mehr dem linken Flügel
natiker Neture] Karta hıer, gestern VOT seıner Abreise nach des Protestantismus entsprachen. Es handelt sıch 380081 eınen

Fall völliger un bıtterer ÖOpposition. In einem Manıifest derLondon und den Vereinigten Staaten.‘ ‚Jerusalem Post
Vo November 1961 Die Fanatiker anscheinend Weltvereinigung des tortschrittlichen Judentums (Wor
nıcht in der Lage, weıtere halachische Bewelse dıe Ent- Union of Progressive Judaism) uber „Reform 1n Israel“* W1T:
scheidung des Oberrabbinats beizubringen. So glückliıch zuch CS augenscheinlich ]S uberraschend angesehen, daß der Kr-
diese Entscheidungen des Oberrabbinats 1mM Oktober 1961 werb des Bodens für die erste Keformsynagoge in Israel hne
N, Cie Anweisungen des Oberrabbinats die Rabbiner Krawalle der Orthodoxen der der Opposition der Regierung
ıin ıhrer Kigenschaft als Standesbeamte 1111 Februar 1962 vollzogen werden konnte. Die Förderer dieses Unternehmens
jedenfalls e1n Rückschlag und nachteilig fr die Gemeinde. hatten Jedoch offenbar mıt einer ernsthaiten Opposition DC-
ıe voller „Wenns” un „Abers’”, und der Hauptpunkt rechnet 384l SCH 1n ıhrem Manıftest: „Man sollte eınen Un-
W, da Jeder Fall geprüft werden muUusse. Das Aktionskomi- terschied machen zwıschen der Keglerung 1n Israel, die cas
tee der Beni-Israel War aufßerst verstimmt ber diese Ein- Reform- Judentum weder eingedammt noch unterdrückt hat
mischung 1 ihre Familienangelegenheiten und forderte selne und der orthodoxen (semeinde VO  — Israel, deren Opposition
Leute auf, dıe Fragen der rabbinischen Standesbeamten nıcht weıterhin unerbittlich und unbarmherzig sein wiıird.“ Es ist

beantworten. In alledem hat sıch der verstorbene Staats- nıcht schwer ZU verstehen, WaIrumn dıe orthodoxe Opposition
nrasident Den Zvl als vermiıttelnde raft erwıiesen;: w  xx heftig ist. Das Reftorm-Manıitest weıst In der Tat selbst
1es auch weıterhın und bedauerte den „Nachprüfungs” - Zu- darauf in „doweit sıch LETIL LUTL: nıcht-praktizierende Juden

handelt, können diese irgendwann eın Verlangen nach elı-
Siehe Anmerkung
Halacha: religionsgesertzliche jüdische Überlieferung. Der Talmud esteht Lerv. 25, Doch 1im siebenten Jahr soal] Sabbat, e1n heiliges uhejahr,
AuSs Halacha, SYM. Mishna (2 Jahrhundert Chr.), und (‚amara (>. Jahr- Sse1INn tür das Land, eın Sabbar tür den Herrn: da darfst du dein Feld
undert I1l, Chr.)} nıcht besäen und deinen Weinberg ıchrt beschneiden.

zweifeln, daß sie hinsichtlich der Orthopraxie beträchtlich ab-
gewichen sind, da sie die rabbinisdie Auslegung des Gesetzes 
zurückweisen. Offensichtlich haben Angehörige rabbinischer 
und karäischer Familien während eines gewissen Zeitraums 
ganz frei untereinander geheiratet, aber da ihre Scheidungs.- 
gesetze außerordentlidi voneinander abwichen, wurden diese 
Mischehen bald darauf verboten. Es hat tatsächlich Zeiten 
gegeben, besonders während der Verfolgungen, in denen die 
Karäer den Anspruch auf vollkommene Unterscheidung vom 
jüdischen Volk erhoben. Wie dem auch sei, im Sinne des 
Rückkehrgesetzes des heutigen Staates Israel wurden sie als 
Juden betrachtet; jedoch ist ihre Beziehung zum Oberrabbinat 
in Israel alles andere als gut. In dieser Hinsicht hat der frü-
here Ministerpräsident Ben Gurion klargestellt, daß er sie als 
„gleichberechtigte Juden" ansehe, und daß er es begrüßen 
würde, wenn das Oberrabbinat dies ebenso handhaben würde. 

Der Fall der Beni-Israel liegt völlig anders. Ihre Hetero-
Praxie ist aus ihrer Isolation vom Rest der Judenheit er-
wachsen und stammt beinahe aus der Zeit ihrer Emigration 
von vor etwa sechzehn- bis neunzehnhundert Jahren. Der 
Kontakt mit der Orthodoxie wurde erst im 18. und 19. Jahr-
hundert hergestellt„als Kochinische Juden 1 wie auch orien-
talische Sepharden, hauptsächlich aus dem Irak, begannen, sie 
mit Lehrern zu versorgen und sie mit dem traditionellen 
Judentum bekannt zu machen. Heute sind die Beni israeli-
schen Synagogen in Bombay und anderswo von irgendeiner 
orientalisch-sephardischen Synagoge nicht zu unterscheiden.' 
Ihr Fall, soweit er Mischehen betrifft, ist von Zeit zu Zeit 
sowohl positiv als audi negativ beurteilt worden. Da ihre 
Einwanderungszahl in Israel nun das sediste Tausend erreicht 
hat, ist das Problem jetzt akut geworden, wurde aber bis zum 
vergangenen Jahr nur ziemlich ad hoc behandelt. Oberrabbi-
ner Nissim, der zunächst zu einer negativen Haltung neigte, 
kam, nachdem er den Fall von der halachischen Seite her stu-
diert hatte, zu einer positiveren Entscheidung. Man entschied, 
daß die Beni Israel definitiv Juden seien, und daß die Kor-
rektheit ihrer Familiengesetze nicht in Zweifel gezogen wer-
den könnte. Große Sorgfalt und halachisches Wissen führten 
zu dieser Entscheidung. Oberrabbiner Nissim hat bereits den 
ersten von zwei Bänden mit dern Titel: „Beni-Israel: hala-
chische2 Entscheidungen und Quellen ... Das Oberrabbinat 
von Israel, Jerusalem 1962", veröffentlidit. Diese Abhandlung 
zeigt, mit welchem Ernst das Oberrabbinat zu dieser Frage 
Stellung genommen hat. Die Tragik der Situation entsteht 
aus dem zornigen Widerhall, den dieses wohlerwogene hala-
chische Urteil von seiten der orthodoxen Extremisten hervor-
gerufen hat. „Wir werden alle Tora-Gelehrten im Aus-
land zum Widerstand gegen die Entscheidung des Oberrabbi-
nats aufrufen, die die Ehen zwischen Juden und Mitgliedern 
der Beni-Israelgemeinde gestattet", erklärte Rabbiner Yes-
hayahu Sdieinberger, der „Außenminister" der religiösen Fa-
natiker Neturej Karta hier, gestern vor seiner Abreise nach 
London und den Vereinigten Staaten.' — ‚Jerusalem Post' 
vom 2. November 1961. Die Fanatiker waren anscheinend 
nidit in der Lage, weitere haladüsche Beweise gegen die Ent-
scheidung des Oberrabbinats beizubringen. So glücklich auch 
diese Entscheidungen des Oberrabbinats im Oktober 1961 
waren, die Anweisungen des Oberrabbinats an die Rabbiner 
in ihrer Eigenschaft als Standesbeamte im Februar 1962 waren 
jedenfalls ein Rüdeschlag und nachteilig für die Gemeinde. 
Sie waren voller „Wenns" und „Abers", und der Hauptpunkt 
war, daß jeder Fall geprüft werden müsse. Das Aktionskomi-
tee der Beni-Israel war äußerst verstimmt über diese Ein-
mischung in ihre Familienangelegenheiten und forderte seine 
Leute auf, die Fragen der rabbinischen Standesbeamten nicht 
zu beantworten. In alledem hat sich der verstorbene Staats-
präsident Ben Zvi als vermittelnde Kraft erwiesen; er war 
dies auch weiterhin und bedauerte den „Nachprüfungs"-Zu- 

1 Siehe Anmerkung 7 S. 60. 
2 Halacha: religionsgesetzlide jüdisdie Überlieferung. Der Talmud besteht 

aus Halacha, syn. Mishna (2. Jahrhundert n. Chr.), und Gamara (5. Jahr-
hundert n. Chr.). 

satz in den Richtlinien vom Februar 1962. Er empfahl die 
positiveren Entscheidungen vom Oktober 1962, forderte aber 
gleichzeitig die Gemeinde Beni-Israel auf, mit den rabbini-
schen Standesbeamten zusammenzuarbeiten. 
Man kann dem Oberrabbinat für die ernsthafte halachische 
Weise, in der es das Problem der Beni-Israel behandelte, 
volle Sympathie entgegenbringen, muß aber doch bedauern, 
daß es sich in gewisser Weise von Extremisten beeinflussen 
ließ und so die Kluft zwischen den religiösen und unreligiösen 
Volksteilen vergrößert hat. Es besteht kaum ein Zweifel dar-
über, auf welcher Seite die Mehrheit des jüdischen Volkes 
steht. Die Entscheidung vom Oktober 1961 hätte früher kom-
men und sogar noch mutiger sein müssen: Es hätten ihr nie-
mals so negative Richtlinien wie die vom Februar 1962 folgen 
dürfen. Diese Richtlinien hatten einen ständigen Kampf zur 
Folge und negierten praktisch, wie Präsident Ben Zvi seiner-
zeit feststellte, die positiven und hoffnungsvollen Entschei-
dungen vom Oktober 1961. Der neueste Vorfall ereignete sich 
Ende Juni in Haifa und führte zu folgender Bemerkung in 
der ‚Jerusalem Post': „Nissims Instruktionen verantwortlich 
für Verwirrung in bezug auf Beni-Israel." Auf die Frage, 
warum er vor vier Jahren Rachels älteren Bruder mit einem 
Mädchen, das nicht der Gemeinde angehörte, getraut habe, 
sagte Rabbiner Charlap: „Zu jener Zeit lagen keine Instruk-
tionen des Oberrabbinats vor." ,Jerusalem Post' vom 25. Juni 
1962. 
Es stünde um das religiöse Geschehen wesentlich besser, wenn 
das Oberrabbinat nur dem — der in religiöser Hinsidit nicht 
gerade gemäßigt ist, aber der ganz Israel liebt — Gehör 
schenken würde, statt daß es auf Extremisten hörte, die voller 
Haß zu sein scheinen und nur mit den engeren Grenzfragen 
der Religion befaßt sind. ,Du hast Angst vor Strafe, die Dich 
vielleicht im Jenseits erwartet', sagte Rav. Kook zu einem 
Rigoristen, der sich in Sachen der Shemittah (d. h. das Jubel-
jahr und das Shabbathruhejahr: Lev. 25, 2 ff.3; 25, 8) gegen 
seine Entscheidung stellte. Dafür, daß Du einen Gesetzes-
bruch sanktioniert hast, aber Du bist nicht besorgt um den 
ganzen Yishuv [d. h. die im Lande ansässige jüdische Be-
völkerung], der in einen vollständigen wirtschaftlidien Ruin 
verwickelt werden könnte. Es geziemt sich für jeden von uns, 
die Verantwortung auf sich zu nehmen, da wir alle den Wie-
deraufbau des Heiligen Landes anstreben.' Avraham Yithak 
HaCohen Kook: Sein Leben und seine Werke. I. Epstein, 
S. 23. Dieses Argument bedarf keiner Unterstreichung! 
Wenn wir einen Mangel an Weitsicht und Mäßigung für die 
sechstausend Beni-Israel wahrnehmen können, wie könnten 
wir dann über die Handvoll freier und fortschrittlicher Juden 
in Israel urteilen? Zöge man eine Parallele mit dem Christen-
tum, dann könnte man die Beni-Israel vielleicht mit den 
Griechisch-Orthodoxen vergleichen, während die Liberalen 
und Fortschrittlidien in diesem Fall mehr dem linken Flügel 
des Protestantismus entsprächen. Es handelt sidi um einen 
Fall völliger und bitterer Opposition. In einem Manifest der 
Weltvereinigung des fortschrittlichen Judentums (World 
Union of Progressive Judaism) über „Reform in Israel" wird 
es augenscheinlich als überraschend angesehen, daß der Er-
werb des Bodens für die erste Reformsynagoge in Israel ohne 
Krawalle der Orthodoxen oder der Opposition der Regierung 
vollzogen werden konnte. Die Förderer dieses Unternehmens 
hatten jedoch offenbar mit einer ernsthaften Opposition ge-
rechnet und sagen in ihrem Manifest: „Man sollte einen Un-
terschied machen zwischen der Regierung in Israel, die das 
Reform-Judentum weder eingedämmt noch unterdrück hat 
und der orthodoxen Gemeinde von Israel, deren Opposition 
weiterhin unerbittlich und unbarmherzig sein wird." Es ist 
nicht schwer zu verstehen, warum die orthodoxe Opposition 
so heftig ist. Das Reform-Manifest weist in der Tat selbst 
darauf hin: „Soweit es sidi um nur nidit-praktizierende Juden 
handelt, können diese irgendwann ein Verlangen nach Reli- 

3 Lev. 25, 4: Doch im siebenten Jahr soll Sabbat, ein heiliges Ruhejahr, 
sein für das Land, ein Sabbat für den Herrn; da darfst du dein Feld 
nicht besäen und deinen Weinberg nicht beschneiden. 
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102 In sich fühlen un: Z£UT bestehenden orthodoxen Synagoge 108 e1n eınendes Element 1m jJüdischen olk ist, dl€
zurückkehren, WL ber eın nicht praktızıerender Jude e1IN- eINem (sanzen acht bal dalt solche einzıgartıge Verbindung

YO  — olk un Religion ungebrochen weiterbestehen mMu.mal fur einNne ancdere Form des Judentums wurde,
sind seiıne geistlichen Bedürtnisse befriedigt 1: ıne Ruck- Zweifellos sollte 1€8 SEe1N, ber ıst nıcht sechen, W1e
kehr ZUrcC Orthodoxie 1st sehr unwahrscheinlich.“ Ahnliche 1€5 aufrecht erhalten werden kann, wenn nıcht eine gruünd-
Motive werden den jüdischen Christusglaubigen gel- lıche Reform innerhalb der Orthodoxie selbst erfolgt. In die-
tend gemacht un sincd teilweise qdje Ursache dafur, dafß ıhm YCT Hınsicht schlen mır der Internationale Kongreiß des Welt-
qdie Anerkennung als „Jude” verweigert wird waährend se1ın rates der Synagogen, welcher 1 Maı 1962 1ın Jerusalem
atheistischer Bruder wıiecder 1ın die (semeninde aufgenommen sammentira(ti, 1N€ wirklıche Einsıcht ın dıe Lage uın eine
wird Woas die Orthodoxen anbelangt, ıst der C1in Jude, der Voraussıicht für das SAaNZC isTaelische Volk zeigen. Das
V Ol einer jJüdischen Mutter geboren wurde un keinen ande- Thema des KongrTesses hıelk Stärke 1n der Verschiedenheit.
TCMN (Gslauben AUSCHOLLLING, hat. Ernster als 1e5 ıst der Vor- Der Kongreß betrachtete SE1N eıgenes inneres Leben 1n SC
wurf. ıe Orthodoxen uüubten V OIl einer Position der Macht und sSunder ‚ölal kritischer Art un Weise 1: erklärte SeINE Ab-
des Vorrechts her ruck Aus. Das Reftform-Manıftest erklärt: sıcht, lıeber 1e7r 1n 1n der Diaspora geistige Vitalıtät e1ın-
„Beispijele Vo ruck der UOrthodoxen werden heutzutage zutllößen unı AUNZUTCSCHH, als separate konservative (Gemeijnden
immer offenkundıiger. In der etzten eıt gyab ın Hotels 1n Israel gruüunden, ‚Das Schlüsselwort des Kongresses’ WAÄdlrL,
keine verfügbaren Räume, wenNnn Räumlichkeiten fur einen W1€ se1InN Präsident, Herr Rosengarten, sagte: „E1In Kuf nach
Keformgottesdienst der eiINe Bar Mizwai gesucht wurden. Starke 1n der Verschiedenheit.“ 55  1€ Ratsversammlung un
Die Androhung VO  — Vergeltungsmalßnahmen seıtens der iıhre Teilnehmer zielten darauft hin, den vielen (+emeinden
thodoxen Mashgiach, die den Kashrut d die Kontrolle der 1Ne Führung geben, das kostbare rbe des Judentums
Durchführung der Speise-CGesetze 3 der ılche überwacht, ıst kuüunftigen Generationen übermitteln, Aıe Assımiılation
echt 1111 könnte inanzıeliem Ruin tuhren. Einige Familien, bekämpfen un: Israel einer Leuchte unfier den Nationen

ZU machen.“deren Geschäft VOonNn einer breiten Kaufermasse getiragen WITrd,
haben daraut hingewilesen, Aait S1E den reiormierten (sottes- Es ist bezeichnend, dali der Kongreß Salomon Schechter
dA1enst vorziehen wurden, sıch ber nicht anschließen koönnten bıs 1915, (Gsründer der konservativen Kichtung 1m Judentum!
p° des schr wahrscheinlichen wirtschaftlıchen Boykotts, un! Rav ook als Se1NE geistigen Vater betrachtete. Schechter
den dies ZUr Folge hatte.“ Es WAarTreEe erfreulıch, WC1111 190008 diese mıt seiner hbesonderen Betonung jJuüdıscher Werte un: 'heo-
Behauptungen uber die Ausübung wirtschaftliıchen Drucks als logıe un: se1ner Vorstellung VON einem ‚Katholischen Israel‘
bloße „Propaganda” abtun könnte, her unglücklicherweise bal Hav o0ok mıit seinem Bestehen auf der Verbindung Z7W1-
bın ıch Zeugnissen solchen Druckes 1m Falle YO  — Christen schen KRelıgion un Land, Judentum I17 Zion. Da gıbt CS

]Jüdischer Herkuntft begegnet. 165 sollte nıcht DNur keinen Raum {ur iıne Absonderung VOom Staate ]srael, wıe S16
der Schwierigkeiten für dıe, dıe sıch der Druck rıchtet, 1m eXiTremen Lager der Urthodoxie, der Neture]) Karta
sondern mehr noch MN der Orthodoxen selbst bedauern, auf getreten ist der W1€e  b S16 VO: AÄAmerican Councıl tor Juda-
für die dies 1n€ zusätzliche Krweiterung der JIuft zwıschen 157 manıiıfestiert wurde. Um 1€s5 beweilsen, wurde e1in
ıhnen und den übrigen israelischen Juden hedeutet. Studienzentrum 1n Jerusalem errichtet, und jeder KOoNserva-
Die Christen, d1ie al das bel unı dıe Spaltung infolge VO.  in t1ve Rabbiner sollte aufgefordert werden, iınen eıl se1Ner
Uneinigkeit erfahren haben, mussen mıt der UOrthodoxie ber Studienzeit in Jerusalem verbringen. Im Pressekommentar
die Immer größer werdende Kluftt und dıe Möglichkeit einer wurde diese Haltung der Stäirke iın der Verschiedenheit gut-
getrennten, zweiten Art eiınes Judentums 1n Israel weıinen. geheißen, un bemerkt: „In dileser Hınsicht hat dıe Bewegung
W ır durten nıcht in den Fehler verfallen, Stellung füur das anscheinend nıcht diıe Absıcht, den relig16sen Institutionen In
lıberale un DrogTreSSIVYE Judentum iın Israel nehmen, 1Ur Israel] den Fehdehandschuh zuzuwertfen. Aber Tre NnwesenN-
weıl WIT ınen ahnlıchen Druck verspuüren mögen der weıl heıt hlıer wIird sıcherlıch einen Aufruhr hervorrufen, der dem
das ıberale Judentum dem OChristentum gegenuber eiıne TC- relıg10sen, intellektuellen un.! gesellschaftlichen eben des
mäßigtere Haltung einnımmt. Landes LLUT zutraglich se1ınN annn Hechal Schlomo (der Sıtz

g]laube nicht, das liıberale Judentum ıIn großem aße des Oberrabbinats In Jerusalemj, ist schon dem Versuch
ın Israel Fulß fassen WwIird un dıes TOLZ der csehr verbreıteten angespornt worden, etwas Bewegung ın den el des Synago-
und ernsten Unzutriedenheit gegenüber der ÖOrthodoxie. Es genlebens des Landes bringen, den beherrscht. “ Je

rusalem Post‘ VOII D7 Maı 1962ist cschr vıel Wahrheit ın dem, W d> Martın Buber einst be-
merkte: „Bis Jetzt gab CS noch keine Retorm 1M Judentum, KEinige Jage spater, anläililıch des amerıkanisch-israelischen
sondern 1Ur ine Zurückführung,” Es besteht auch der Ver- Dıalogs, kritisierte Rabbiner Dr Prinz die orthodoxe Füh-
dacht das liberale Judentum, dalß CS ın der außeren runsg 1 Lande mıt der Feststellung: „In cdiesen vierzehn
Form seINES Gottesdienstes LUr sechr YOIL westlichen hrı- Jahren haben WIT A1e Stimme cdes relıg1ösen Israel sıch nıcht
stenfı1m beeinflußt worden c@1. Die Anklaxge, da inNne Vor- erheben hi  oren  E 1m Hıinblıck auf che großen moralischen un
bereitung für das Tautbecken SCWESCH sel, ist, glaube ich, spzlialen Probleme, denen dıe Welt un Israe] gegenuber-
ungerecht, ber Iine starke und verbreitete Kritik ıhm N- stehen, und das Anlıegen der relig1ösen Führer sraels hin-
über spricht daraus. Es g1ıbt viele, die dafür eintreten, dafß sichtlich rıtueller Gebräuche schien größer SC1IN als das 1m
Israel eın un!' einheimisches Judentum brauche, cdas 1ine Hınblick auf soölche Probleme WIE Krieg und Frıeden Un
ernsthafte Alternative ZUrFr Orthodoxie darstellen könnte. Das sozıale Gerechtigkeit ...“ E  1nNne unmiıttelbare Antwort des
r  ware 1ne ITragödie. Man hofft, 1N€e echte Reform iNNer- Kultusministers, Dr Wahrhaftig ®, tolgte darauft. Die Ant-
halb der Örthodoxie, die den Bedürtnissen der eıt entspricht WOoTrIt War heftig, hatte ber aum eiwas mıiıt der Sache tun
und nıcht NUur die Kelıgion herabmindert möglıch ware uınd ‚ „Das relig1öse Israel”, ‚ „Tühre einen unentwegten

ZUL1 Aufrechterhaltung (und ZUr Verhinderung der drohen- Kampf jede Jüdische Seele und jede Familıe ıin Israel
den Spaltung) e1nes einzigen Volkes verhelten könnte. Eın und für den Autbau einer gesunden und moralıschen Nation.“
eıl des orthodoxen AÄAnspruchs besteht darın, dafß dıe eli- Er hatte den Kındruck, Dr. Prinz Außerungen uber all-

gemeıine Weltprobleme wünsche, hne den einzelnen eıner
nersönlichen Selbsterkenntnis verplilichten. Der Unter-

} andelt sich Pater Danıel (s. U . 105) schied liegt 1n der reın praktischen Ausrüstung der (‚ebote
Bar Mizwa: Wenn ein jüdıscher Knabe reizehn Jahre alt wird‚_ wird („mitzwot“) und der bloßen 1 heorIie, un das ist der Unter-
Von der BAaNzen Gemeinde Zur TIora aufgerufen. Zu Ehren SP1N€S BIrÜ-
ßen Tages wird dieser MI einem feierlichen Mahl begangen.
T)Jije Kashrut-Abteilung des berrabbinats kontrolliert 250 Küchen StAan-  H Neture) Karta: „Wächter“ der Stadt, ultra-orthodoxe Jüdische Gruppe,
dig, darunter die der rankenhäuser, ınderheime, Schulen MLt Schul- welche den aal Israel ihrer religiösen Warte ablehnt, da Cr ıcht
speisungen sOwle eine 1e] größere Zahl vVon Priyatbetrieben. Aus VO:' essi12s gegründet wurde.
Münchener üdische Nachrichten. Nr. 51, VO: 1. 2. Im englischen Originaltext ırrtumlich als Außenminister angegeben.
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gion in sich fühlen und zur bestehenden orthodoxen Synagoge 
zurückkehren, wenn aber ein nicht praktizierender Jude ein-
mal für eine andere Form des Judentums gewonnen wurde, 
sind seine geistlichen Bedürfnisse befriedigt und eine Rück-
kehr zur Orthodoxie ist sehr unwahrscheinlich." Ähnliche 
Motive werden gegen den jüdischen Christusgläubigen gel-
tend gemacht und sind teilweise die Ursache dafür, daß ihm 
die Anerkennung als „Jude" verweigert wird 1 , während sein 
atheistischer Bruder wieder in die Gemeinde aufgenommen 
wird. Was die Orthodoxen anbelangt, so ist der ein Jude, der 
von einer jüdischen Mutter geboren wurde und keinen ande-
ren Glauben angenommen hat. Ernster als dies ist der Vor-
wurf, die Orthodoxen übten von einer Position der Macht und 
des Vorrechts her Druck aus. Das Reform-Manifest erklärt: 
„Beispiele vom Druck der Orthodoxen werden heutzutage 
immer offenkundiger. In der letzten Zeit gab es in Hotels 
keine verfügbaren Räume, wenn Räumlichkeiten für einen 
Reformgottesdienst oder eine Bar Mizwa 2  gesucht wurden. 
Die Androhung von Vergeltungsmaßnahmen seitens der or-
thodoxen Mashgiach, die den Kashrut [d. i. die Kontrolle der 
Durchführung der Speise-Gesetze 3] der Küche überwacht, ist 
echt und könnte zu finanziellem Ruin führen. Einige Familien, 
deren Geschäft von einer breiten Käufermasse getragen wird, 
haben darauf hingewiesen, daß sie den reformierten Gottes-
dienst vorziehen würden, sich aber nicht anschließen könnten 
wegen des sehr wahrscheinlichen wirtschaftlichen Boykotts, 
den dies zur Folge hätte." Es wäre erfreulich, wenn man diese 
Behauptungen über die Ausübung wirtschaftlichen Drucks als 
bloße "Propaganda" abtun könnte, aber unglücklicherweise 
bin ich Zeugnissen solchen Druckes im Falle von Christen 
jüdischer Herkunft begegnet. Dies sollte man nicht nur wegen 
der Schwierigkeiten für die, gegen die sich der Druck richtet, 
sondern mehr noch wegen der Orthodoxen selbst bedauern, 
für die dies eine zusätzliche Erweiterung der Kluft zwischen 
ihnen und den übrigen israelischen Juden bedeutet. 
Die Christen, die all das Übel und die Spaltung infolge von 
Uneinigkeit erfahren haben, müssen mit der Orthodoxie über 
die immer größer werdende Kluft und die Möglichkeit einer 
getrennten, zweiten Art eines Judentums in Israel weinen. 
Wir dürfen nicht in den Fehler verfallen, Stellung für das 
liberale und progressive Judentum in Israel zu nehmen, nur 
weil wir einen ähnlichen Druck verspüren mögen oder weil 
das liberale Judentum dem Christentum gegenüber eine ge-
mäßigtere Haltung einnimmt. 
Ich glaube nicht, daß das liberale Judentum in großem Maße 
in Israel Fuß fassen wird und dies trotz der sehr verbreiteten 
und ernsten Unzufriedenheit gegenüber der Orthodoxie. Es 
ist sehr viel Wahrheit in dem, was Martin Buber einst be-
merkte: „Bis jetzt gab es noch keine Reform im Judentum, 
sondern nur eine Zurückführung." Es besteht auch der Ver-
dacht gegen das liberale Judentum, daß es in der äußeren 
Form seines Gottesdienstes nur zu sehr vom westlichen Chri-
stentum beeinflußt worden sei. Die Anklage, daß es eine Vor-
bereitung für das Taufbecken gewesen sei, ist, glaube ich, 
ungerecht, aber eine starke und verbreitete Kritik ihm gegen-
über spricht daraus. Es gibt viele, die dafür eintreten, daß 
Israel ein neues und einheimisches Judentum brauche, das eine 
ernsthafte Alternative zur Orthodoxie darstellen könnte. Das 
wäre eine Tragödie. Man hofft, daß eine echte Reform inner-
halb der Orthodoxie, die den Bedürfnissen der Zeit entspricht 
und nicht nur die Religion herabmindert — möglich wäre und 
so zur Aufrechterhaltung (und zur Verhinderung der drohen-
den Spaltung) eines einzigen Volkes verhelfen könnte. Ein 
Teil des orthodoxen Anspruchs besteht darin, daß die Reli- 

1 Es handelt sich um Pater Daniel (s. u. S. 105). 
2 Bar Mizwa: Wenn ein jüdisdier Knabe dreizehn Jahre alt wird, wird er 

von der ganzen Gemeinde zur Tora aufgerufen. Zu Ehren seines gro-
ßen Tages wird dieser mit einem feierlichen Mahl begangen. 

3 Die Kashrut-Abteilung des Oberrabbinats kontrolliert 250 Küchen stän-
dig, darunter die der Krankenhäuser, Kinderheime, Schulen mit Schul-
speisungen u. a. sowie eine viel größere Zahl von Privatbetrieben. [Aus: 
Münchener Jüdische Nachrichten. Nr. 51, vom 1. 2. 19631 

gion ein einendes Element im jüdischen Volk ist, die es zu 
einem Ganzen macht und daß solche einzigartige Verbindung 
von Volk und Religion ungebrochen weiterbestehen muß. 
Zweifellos sollte dies so sein, aber es ist nicht zu sehen, wie 
dies aufrecht erhalten werden kann, wenn nicht eine gründ-
liche Reform innerhalb der Orthodoxie selbst erfolgt. In die-
ser Hinsicht schien mir der Internationale Kongreß des Welt-
rates der Synagogen, welcher im Mai 1962 in Jerusalem zu-
sammentrat, eine wirkliche Einsicht in die Lage und eine 
Voraussicht für das ganze israelische Volk zu zeigen. Das 
Thema des Kongresses hieß: Stärke in der Verschiedenheit. 
Der Kongreß betrachtete sein eigenes inneres Leben in ge-
sunder und kritischer Art und Weise und erklärte seine Ab-
sicht, lieber hier und in der Diaspora geistige Vitalität ein-
zuflößen und anzuregen, als separate konservative Gemeinden 
in Israel zu gründen. ,Das Schlüsselwort des Kongresses' war, 
wie sein Präsident, Herr Rosengarten, sagte: „ein Ruf nach 
Stärke in der Verschiedenheit." „Die Ratsversammlung und 
ihre Teilnehmer zielten darauf hin, den vielen Gemeinden 
eine Führung zu geben, das kostbare Erbe des Judentums 
künftigen Generationen zu übermitteln, die Assimilation zu 
bekämpfen und Israel zu einer Leuchte unter den Nationen 
zu machen." 
Es ist bezeichnend, daß der Kongreß Salomon Schechter [1850 
bis 1915, Gründer der konservativen Richtung im Judentum] 
und Rav Kook als seine geistigen Väter betrachtete. Schechter 
mit seiner besonderen Betonung jüdischer Werte und Theo-
logie und seiner Vorstellung von einem ,Katholischen Israel' 
und Rav Kook mit seinem Bestehen auf der Verbindung zwi-
schen Religion und Land, Judentum und Zion. Da gibt es 
keinen Raum für eine Absonderung vom Staate Israel, wie sie 
im extremen Lager der Orthodoxie, z. B. der Neturej Karta 4 , 

aufgetreten ist oder wie sie vom American Council for Juda-
ism manifestiert wurde. Um dies zu beweisen, wurde ein 
Studienzentrum in Jerusalem errichtet, und jeder konserva-
tive Rabbiner sollte aufgefordert werden, einen Teil seiner 
Studienzeit in Jerusalem zu verbringen. Im Pressekommentar 
wurde diese Haltung der Stärke in der Verschiedenheit gut-
geheißen, und bemerkt: „In dieser Hinsicht hat die Bewegung 
anscheinend nicht die Absicht, den religiösen Institutionen in 
Israel den Fehdehandschuh zuzuwerfen. Aber ihre Anwesen-
heit hier wird sicherlich einen Aufruhr hervorrufen, der dem 
religiösen, intellektuellen und gesellschaftlichen Leben des 
Landes nur zuträglich sein kann. Hechal Schlomo [der Sitz 
des Oberrabbinats in Jerusalem], ist schon zu dem Versuch 
angespornt worden, etwas Bewegung in den Teil des Synago-
genlebens des Landes zu bringen, den es beherrscht." — ,Je-
rusalem Post' vom 27. Mai 1962. 
Einige Tage später, anläßlich des amerikanisch-israelischen 
Dialogs, kritisierte Rabbiner Dr. Prinz die orthodoxe Füh-
rung im Lande mit der Feststellung: „In diesen vierzehn 
Jahren haben wir die Stimme des religiösen Israel sich nicht 
erheben hören im Hinblick auf die großen moralischen und 
sozialen Probleme, denen die Welt und Israel gegenüber-
stehen, und das Anliegen der religiösen Führer Israels hin-
sichtlich ritueller Gebräuche schien größer zu sein als das im 
Hinblick auf solche Probleme wie Krieg und Frieden und 
soziale Gerechtigkeit ..." Eine unmittelbare Antwort des 
Kultusministers, Dr. Wahrhaftig 5, folgte darauf. Die Ant-
wort war heftig, hatte aber kaum etwas mit der Sache zu tun: 
, "Das religiöse Israel", sagte er, „führe einen unentwegten 
Kampf um jede jüdische Seele und um jede Familie in Israel 
und für den Aufbau einer gesunden und moralischen Nation." 
Er hatte den Eindruck, daß Dr. Prinz Äußerungen über all-
gemeine Weltprobleme wünsche, ohne den einzelnen zu einer 
persönlichen Selbsterkenntnis zu verpflichten. Der Unter-
schied liegt in der rein praktischen Ausrüstung der Gebote 
(„mitzwot") und der bloßen Theorie, und das ist der Unter- 

4 Neturej Karta: „Wächter" der Stadt, ultra-orthodoxe jüdische Gruppe, 
welche den Staat Israel aus ihrer religiösen Warte ablehnt, da er nicht 
vom Messias gegründet wurde. 

5 Im englischen Originaltext irrtümlich als Außenminister angegeben. 
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schıed zwıischen orthodoxem Judentum Un Reform]judentum. ruck zugunsten eiIner mılden Politik gegenüber den relıg10-
E.xtremisten.‚ Jerusalem Post', Mal 1962

Dies ıst Ine Karıkatur des Reformjudentums, dıe dem Mı- Daß Mißstände g1bt, annn aum geleugnet werden, ber
nıster nıcht gerade ohl ansteht. Es ware ber ungerecht, der Härte annn INa  - nıcht miıt Haärte begegnen. Es ist schr
Entgegnung des Miniı:sters 1n diesem esonderen PE ZU viel vorsichtig VO  - der ('hristlichen Kıiırche, dıe Liga unterstut-
Bedeutung beizumessen, da sıch in bezug auf andere rel1- ZETN, enn die Grundlage der Liga ıst eIN selbstsuchtiges
N105€ Minoritäten ıIn Israel sowohl WEISE W1E auch VO  - echter Interesse Rechten, hne da{ß G1€ dabel1 d:e Gefahr, ZzZweEe1
Sorge erfullt gezeıgt hat Es ıst im wesentlichen Se1Nner Inı- Israel schaffen, gebührend berücksichtigt. Die Liga ist der
Jatıve verdanken, da{fi die Drusengemeinde kürzlich den Feind der Orthodoxie, dıe christliıche Kirche ist das nıcht Sie
vollkommenen (+e&meindestatus erreicht hat Das Beunruh:- stiımmt nicht mıiıt ıhr überein, ber S1E hat ın der Vergangen-
gende dabei ist dıe JTatsache, da{iß e1n noch weıiteres Zeichen heıt viel U harte Kämpfe ausgefochten und INU: Jetzt alles
tur 1nNne S1' verhartende Haltung ınnerhalb der orthodoxen tun, wWwas in iıhrer Macht steht, u die Mauver entfernen. dıe
Kreise ıst, die vielleicht EINCS der größten Hindernisse auf S1€ VO  w} den Orthodoxen trennt. Die Gefahr beı dem Feldzug
dem Wege der Neubelebung der relıgı1ösen Orthodoxie bıldet. der Liga lıegt ın der Verhärtung der Haltung der Nichtrel:-
Ebenso beunruhigend ist, da{fs nıemand w1]ıssen scheint, ın z10sen gegenuber den Religiösen und darın, Israel durch
welchem Ausmaß die orthodoxen Juden mıiıt den religiösen ih; eiınem kleinen levantinıschen Staat reduzıert werden
Extremisten 1m Lande einıg gehen, oder sıch VvVon ihnen unter könnte, hne 1nn für seine göttlıche Mission 1n der Welt
Druck sefizen lassen. Eine solche Bewegung annn dıe qchrist!ıche Kirche nıcht ınter-
Die Haltung des ÖOÖberrabbinats un: der Regierung gegenüber stutzen, selhst wenn dıe Liga einıge Bestrebungen begünstigt,
den E,xzessen der „verbıissenen Fanatiker“ ist ber noch viel durch dıe dıe christliche Kırche ın Israe] direkt profitieren
bedeutungsvoller als die besonderen „Heldentaten“ dıeser würde. Dennoch, WEnnn auch die christliche Kirche VE -
Fanatıker. glaube, dafs diıes VTr allem der allgemeinen meıden muß, die Liga unterstutzen, ann 616 doch dıe
Oßfentlichkeit yroße Sorgen macht Berechtigung e1NES Teils i ırer Auflehnung dıe be-
Nehmen WIr ZwEeI Beispiele, dıe kürzlich Adıe Zeıitungen full- stehende Orthodoxie nıcht leugnen. Wenn Hechal Schlomo
ten das Vo'  } Jossele s 60| und das der Steinwürfe aufi S r.| Adoch 1U mutıg reagıeren un S18 helfen wuürde,

die Kluft ZzU überbrüucken! Im Augenblick sieht AUsS, alsdıe Polizei ın Beni Brak, die eınen Leichnam fortschaffen
wollten. Daß Extremisten, die die Existenz sraels leugnen, gäbe wenig Annäherungspunkte zwischen den ZWeEI Par-
die sıch AuUs dıiesem Grunde weigern, Miılitärdienst eisten telJen. Letzten Endes verdankt das Jüdische Volk se1ne jetzıge
oder I4 israelisches ‚.e1Id benutzen, dıe auch VOr: Ent- Existenz doch der festen Fügung der Orthodoxie während der
führungen nıcht zurückschrecken, ıst sicherlich nıcht uber- Jahre des Kıxıils Das ]üdısche Volk erhebt seınen Anspruch
raschend. Was das unorthodoxe Publikum erregt un: be- auf Rückkehr 1n dieses and hauptsächliıch religiösen
unruhıgt hat, War dıe JTatsache des augenfälligen Eınver- Gründen, und ıst 11 wesentlichen die religlöse Auffassung
standnısses der Orthodoxen und iıhr Druck auf die Regierung Vo  - der Erwählung auf Grund des Dienens, die Israel V O  ]

]Jedem anderen levantınıschen Staat unterscheidet und die dıezugunsten einer AÄAmnestie für dıie Entfiführer1. Warum
frug INnd  : emport hat nıcht ein einzıger Rabbiner se1ıne heutige Überdaosis Von Nationalismus erträglıch macht. Es
Stimme dieses unmenschliche Gebaren erhoben? Wie- gibt starke Argumente zugunsten der Orthodoxie, und diese

könnte s sıch ohl eisten, auf die Kritiken hören, ıederum ist dıe Intervention zugunsten des Pöbels, der eıinen
Poliz:sten miı+t Steinen bewerten darf, un die Glacehand- sowohl! VO  —_ seiıten der lıberalen Juden als auch VO  — der Liga
schuhtaktik der KReglerung in ihrem Verhalten diesen Aus- ihr gegenüber erhoben werden, anstatt Aıe bedauerliche Situa-

tion der gegenwartıgen Debatte aufrechtzuerhalten, ıIn derschreitungen gegenüber, dıe der Religion In Israel wirklichen
Schaden zugefügt hat. Doch der Karikaturist hat 1nNs Schwarze 1n€e Parte] dıe Berechtigung der Gegenseite nıcht ZU erkennen
getroffen, als das relıg1öse Un: unreligiöse Judentum ]S scheint. Typisch für solche unfruchtbare Diskussionen war das
jeweıls auf der ınen Uun! anderen Neite der luft stehend Doppelinterview In der ‚Jerusalem ost‘ V O Q, März 1069
dargestellt hat Unterhalb der Klıppe, auf der der religiöse uüuber Tora Un: Staat „Das Schwein hat seınen tetten Scha-
Mannn steht, beiindet sıch der Extremist, der miıt einer Hacke ten lber das and geworfen, während Mitglieder der Knesset
den Boden unier dessen Füßen zerstort. Das unrelıg1öse Mııt- uber seine Eithik und se1ne persönlıchen Gewohnheiten de-
glıed des Publikumgs FU Aaus „Jut doch etwas, damıt auf- hattieren ®. Miılitante Freidenker bestehen auf ıhrem Recht,
hort Sonnabend, dem Shabbath, die Kıng George Avenue Von

Ks wırd etf{was gyetan, ber nicht VO  - den KReliglösen, sondern Jerusalem entlang ZU fahren, wahrend ehbenso kampflustige
her von ıhren erbitterten (regnern, iıch beziehe miıch hıer auf Gläubige sıch mıiıt Steinen 1n der Hand daraut vorbereiten,
die Wiederbelebung der Liga rel1g10se Ausschreitun- den Störern des Sabbathfriedens entgegenzutreten
SCNH, ber dıe Aktivität dieser Liga ist 1e] geschrieben WOTLI- 601 Das Schicksal e1INes kleinen Knaben ıst sowohl ZUI1I1

den, ber INa  — soÄilte daran denken, dafß dies schließlich dıe polıtischen Fußball als auch ZU$ prıvaten Tragödie geworden
Tätigkeit einer sehr kleinen westlichen Intelligenzgruppe ist, S, Die Erfordernisse des Ehegesetzes drohen dıe
dıe versucht, eın widerstrebendes Publikum den ruck Gemeinden auseinanderzureißen, StAa einfach Mannn und

Frau zusammenzuführen. Dr. Rom Moav, der Präsident desder Orthodoxen aAufzurütteln. Ihre Propaganda richtet sıch
dıe Verbindung VO  - Staat und Religıion, mit einer be- Jerusalemer Zwelges der Liga Verhinderung rei1g10ser

sonders dringenden Forderung auf Einführung der Zuvilehe. Intoleranz In Israel, und Rabbiner Schlomo Lorincz, Mıt-
glied der Knesset ® diskutieren Probleme VOnNn Staat unS1e demaonstriert dıe orthodoxe Verschärfung der Sab-

bathgebote, gegenN dıe Intoleranz gegenuber anderen relig10- Reliıgion. ” diese Art gewınnt nıemand un! nıemand he-
kommt Preise, Rabbiner Of1NCz ıst außerst bedacht darauf,SCH Gruppen un! den auf cıie Regierung ausgeübten aufzuzeıgen, dıe relıgı1ösen Bestrebungen Schweine-
zucht und fur die Einhaltung des Shabbaths UFr die Bequem-
lıchkeit der Freidenker un! nicht ıhr (Jewissen verletzen. Wo‚Jedioth Chadashor‘ V 1963 meldet dazu: Eltern voaun Jossele

nahmen age zurück ıhr €eW1ssen angreift, W1€ 11 Fall der religiösen Trauun-
Die Elitern VOoOnN Jossele Schu:  er PESTEIN eine agze 7wel ıst dies iImmer noch besser, als wenn die Natıon TE
Personen zurück, die nach iıhrer Meınung der Entführung Josseles be- Identität un Te Werte verlıeren wurde denn, exıstiert
teiligt BCeWESEN 1, Sie hatten Arie aechter enl Brak und den

Raw Soloweitschik der Schweiz verklagt un beiden tür die Ent-
ührung Entschädigung verlangt. (Jestern erklärten qdı;e Eltern, T1 Nadcı jüdischem Rıtualgesetz ISt chweinefeıisch verboten. In verschie-
iıhnen VOIl seiten religiöser Kreise eine symbolische Entschädigung in Söhe denen Gegenden, Nichtjuden wohnen, xibt ©5 Verkauf VQ chweıne-
VYO: 7000 angeboaten habe. Sıe sind I1T dieser Entschädi- €e15:
BUuNnz eın verstanden, un S1@e erklärten sıch bereit, autf ıhre Klage Z VeLI- 3 rthodoxes Mitglied des K nesset, der Agudat Israel n die Vereinigte
7ichten. .. Relı:z1öse Front)

sdiied zwischen orthodoxem Judentum und Reformjudentum.« 
,Jerusalem Post', 30. Mai 1962. 
Dies ist eine Karikatur des Reformjudentums, die dem Mi-
nister nicht gerade wohl ansteht. Es wäre aber ungerecht, der 
Entgegnung des Ministers in diesem besonderen Fall zu viel 
Bedeutung beizumessen, da er sich in bezug auf andere reli-
giöse Minoritäten in Israel sowohl weise wie auch von echter 
Sorge erfüllt gezeigt hat. Es ist im wesentlichen seiner Ini-
tiative zu verdanken, daß die Drusengemeinde kürzlich den 
vollkommenen Gemeindestatus erreicht hat. Das Beunruhi-
gende dabei ist die Tatsache, daß es ein noch weiteres Zeichen 
für eine sich verhärtende Haltung innerhalb der orthodoxen 
Kreise ist, die vielleicht eines der größten Hindernisse auf 
dem Wege der Neubelebung der religiösen Orthodoxie bildet. 
Ebenso beunruhigend ist, daß niemand zu wissen scheint, in 
welchem Ausmaß die orthodoxen Juden mit den religiösen 
Extremisten im Lande einig gehen, oder sich von ihnen unter 
Druck setzen lassen. 
Die Haltung des Oberrabbinats und der Regierung gegenüber 
den Exzessen der „verbissenen Fanatiker" ist aber noch viel 
bedeutungsvoller als die besonderen „Heldentaten" dieser 
Fanatiker. Ich glaube, daß dies vor allem der allgemeinen 
Uffentlichkeit große Sorgen macht. 
Nehmen wir zwei Beispiele, die kürzlidi die Zeitungen füll-
ten: das von Jossele [s. o. S. 60] und das der Steinwürfe auf 
die Polizei in Beni Brak, die einen Leichnam fortsdiaffen 
wollten. Daß Extremisten, die die Existenz Israels leugnen, 
die sich aus diesem Grunde weigern, Militärdienst zu leisten 
oder sogar israelisches Geld zu benutzen, die auch vor Ent-
führungen nicht zurüduchreden, ist sicherlich nicht über-
raschend. Was das unorthodoxe Publikum erregt und be-
unruhigt hat, war die Tatsache des augenfälligen, Einver-
ständnisses der Orthodoxen und ihr Druck auf die Regierung 
zugunsten einer Amnestie für die Entführer Warum — 
frug man empört — hat nicht ein einziger Rabbiner seine 
Stimme gegen dieses unmenschliche Gebaren erhoben? Wie-
derum ist es die Intervention zugunsten des Pöbels, der einen 
Polizisten mit Steinen bewerfen darf, und die Glacehand-
schuhtaktik der Regierung in ihrem Verhalten diesen Aus-
sdireitungen gegenüber, die der Religion in Israel wirklichen 
Schaden zugefügt hat. Doch der Karikaturist hat ins Schwarze 
getroffen, als er das religiöse und unreligiöse Judentum als 
jeweils auf der einen und anderen Seite der Kluft stehend 
dargestellt hat. Unterhalb der Klippe, auf der der religiöse 
Mann steht, befindet sich der Extremist, der mit einer Hacke 
den Boden unter dessen Füßen zerstört. Das unreligiöse Mit-
glied des Publikums ruft aus: „Tut doch etwas, damit er auf-
hört!" 
Es wird etwas getan, aber nicht von den Religiösen, sondern 
eher von ihren erbitterten Gegnern, ich beziehe midi hier auf 
die Wiederbelebung der Liga gegen religiöse Ausschreitun-
gen. über die Aktivität dieser Liga ist viel geschrieben wor-
den, aber man sollte daran denken, daß dies schließlich die 
Tätigkeit einer sehr kleinen westlichen Intelligenzgruppe ist, 
die versucht, ein widerstrebendes Publikum gegen den Druck 
der Orthodoxen aufzurütteln. Ihre Propaganda richtet sich 
gegen die Verbindung von Staat und Religion, mit einer be-
sonders dringenden Forderung auf Einführung der Zivilehe. 
Sie demonstriert gegen die orthodoxe Verschärfung der Sab-
bathgebote, gegen die Intoleranz gegenüber anderen religiö-
sen Gruppen und gegen den auf die Regierung ausgeübten 

,Jedioth Chadashot` vom 27. 9. 1963 meidet dazu: „Eltern von Jossele 
nahmen Klage zurück." 

Die Eltern von Jossele Schudimadier zogen gestern eine Klage gegen zwei 
Personen zurück, die nach ihrer Meinung an der Entführung Josseles be-
teiligt gewesen waren. Sie hatten Arie Schaechter aus Beni Brak und den 

Raw Soloweitsdiik aus der Schweiz verklagt und von beiden für die Ent-
führung Entschädigung verlangt. Gestern erklärten die Eltern, daß man 
ihnen von seiten religiöser Kreise eine symbolische Entschädigung in Höhe 
von IL 7000 [= DM 9400] angeboten habe. Sie sind mit dieser Entschädi-
gung einverstanden, und sie erklärten sich bereit, auf ihre Klage zu ver-
zichten." 

Druck zugunsten einer milden Politik gegenüber den religiö-
sen Extremisten. 
Daß es Mißstände gibt, kann kaum geleugnet werden, aber 
Härte kann man nicht mit Härte begegnen. Es ist sehr un-
vorsichtig von der Christlichen Kirdie, die Liga zu unterstüt-
zen, denn die Grundlage der Liga ist ein zu selbstsüchtiges 
Interesse an Rechten, ohne daß sie dabei die Gefahr, zwei 
Israel zu schaffen, gebührend berücksichtigt. Die Liga ist der 
Feind der Orthodoxie, die christliche Kirche ist das nicht. Sie 
stimmt nidit mit ihr überein, aber sie hat in der Vergangen-
heit viel zu harte Kämpfe ausgefochten und muß jetzt alles 
tun, was in ihrer Macht steht, um die Mauer zu entfernen, die 
sie von den Orthodoxen trennt. Die Gefahr bei dem Feldzug 
der Liga liegt in der Verhärtung der Haltung der Nichtreli-
giösen gegenüber den Religiösen und darin, daß Israel durch 
ihn zu einem kleinen levantinisdien Staat reduziert werden 
könnte, ohne Sinn für seine göttlidie Mission in der Welt. 
Eine solche Beweg-ung kann die christliche Kirche nicht unter-
stützen, selbst wenn die Liga einige Bestrebungen begünstigt, 
durdi die die christliche Kird-ie in Israel direkt profitieren 
würde. Dennoch, wenn auch die christliche Kirdie es ver-
meiden muß, die Liga zu unterstützen, so kann sie doch die 
Berechtigung eines Teils ihrer Auflehnung gegen die be-
stehende Orthodoxie nicht leugnen. Wenn Hechal Schlomo 
[s. o. S. 62 r.] doch nur mutig reagieren und so helfen würde, 
die Kluft zu überbrücken! Im Augenblick sieht es aus, als 
gäbe es wenig Annäherungspunkte zwischen den zwei Par-
teien. Letzten Endes verdankt das jüdisdte Volk seine jetzige 
Existenz doch der festen Fügung der Orthodoxie während der 
Jahre des Exils. Das jüdische Volk erhebt seinen Anspruch 
auf Rückkehr in dieses Land hauptsächlich aus religiösen 
Gründen, und es ist im wesentlidien die religiöse Auffassung 
von der Erwählung auf Grund des Dienens, die Israel von 
jedem anderen levantinischen Staat unterscheidet und die die 
heutige überdosis von Nationalismus erträglich macht. Es 
gibt starke Argumente zugunsten der Orthodoxie, und diese 
könnte es sich wohl leisten, auf die Kritiken zu hören, die 
sowohl von seiten der liberalen Juden als auch von der Liga 
ihr gegenüber erhoben wei-den, anstatt die bedauerliche Situa-
tion der gegenwärtigen Debatte aufrechtzuerhalten, in der 
eine Partei die Berechtigung der Gegenseite nicht zu erkennen 
scheint. Typisch für solche unfruchtbare Diskussionen war das 
Doppelinterview in der ‚Jerusalem Post' vom 9. März 1962 
über Tora und Staat: „Das Schwein hat seinen fetten Scha-
ten über das Land geworfen, während Mitglieder der Knesset 
über seine Ethik und seine persönlidien Gewohnheiten de-
battieren2. Militante Freidenker bestehen auf ihrem Recht, 
am Sonnabend, dem Shabbath, die King George Avenue von 
Jerusalem entlang zu fahren, während ebenso kampflustige 
Gläubige sich mit Steinen in der Hand darauf vorbereiten, 
den Störern des Sabbathfriedens entgegenzutreten [s. u. 
S. 60]. Das Schicksal eines kleinen Knaben ist sowohl zum 
politischen Fußball als auch zur privaten Tragödie geworden 
[s. o. 1.]. Die Erfordernisse des Ehegesetzes drohen die 
Gemeinden auseinanderzureißen, statt einfadi Mann und 
Frau zusammenzuführen. Dr. Rom Moav, der Präsident des 
Jerusalemer Zweiges der Liga zur Verhinderung religiöser 
Intoleranz in Israel, und Rabbiner Sdilomo Lorincz, Mit-
glied der Knesset3, diskutieren Probleme von Staat und 
Religion." Auf diese Art gewinnt niemand und niemand be-
kommt Preise. Rabbiner Lorincz ist äußerst bedacht darauf, 
aufzuzeigen, daß die religiösen Bestrebungen gegen Schweine-
zucht und für die Einhaltung des Shabbaths nur die Bäquem-
lichkeit der Freidenker und nicht ihr Gewissen verletzen. Wo 
es ihr Gewissen angreift, wie im Fall der religiösen Trauun-
gen, ist dies immer nodi besser, als wenn die Nation ihre 
Identität und ihre Werte verlieren würde — denn, existiert 

2 Nadi jüdischem Ritualgesetz ist Schweinefleisch verboten. In verschie-
denen Gegenden, wo Nichtjuden wohnen, gibt es Verkauf von Schweine- 

3 Orthodoxes Mitglied des Knesset, der Agudat Israel (d. i. die Vereinigte 
Religiöse Front). 
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ıne verständliche Dehnition elnes juden hne einen gew1Ssen logıe, sind S1e 1 alschen and.“” (Die wilden /negen on

Bezug auf dıe jJüdische Religion? Kann eınen jüdischen EKın edi VO  — Herbert Weiner. New ork 1961 SO  —] 1.)
Staat hne JTora geben, qdAie dıe Ursache *lr das Bestehen der möchte schnell ACNH, 1eS nıcht eın Tatsachenbericht,.
jüdischen Nation st? Dies INa kluges Debattieren Se1N, ber sondern eher 1n€e Karıkatur extremer Art ist. Die beunruh:t-
CS ist wenig darın, WwWas dem Standpunkt des Gegners ent- gende Jatsache daran ıst, dafß S1IE eınıges Wahre enthält. Fın
gegenkommt. er Tatsachenbericht ber dıe christlichen (semeinden wurde
Vielleicht gehören das Schwein und die Beobachtung des VO  $ Dr C'haim (Dardı VOo Minısterium fur rel1g10se AÄn-

gelegenheiıten in einem Artıkel ber das christliche ProblemShabbathse in iıhrer gegenwartigen Form nıicht ZU: W esen der
In Israel In Dezember veröffentlicht.Relig:on; vielleicht cind S1E wert, geopfert werden, „Judaica”, 1960,

e1INe Religion und eın olk zusammenzuhalten: vielleicht annn ‚P Al SG. |
Si die christliche Kırche ın einer solchen Sıtuation helfen? Die traurıge Geschichte der Kreuzzuge un: des Stireıits un:
In einer derartigen Lage bedarf der Weısheit Salomons der Kampfe U dıe Heiligen Statten ıst wohlbekannt. Sie sind
un: eines Menschen, der wEeISET ist als un: nıcht des Kates eine dauernde Schande für die Christenheıit, und dieser
vyon Rehoboam, wenn die Geschichte sich nıcht wiederholen Schande ıst noch der Proht durch den modernen 1 ourısmus
col1! hinzugekommen. W iır konnen auch die schreckliche Sunde, dıe

Vielzahl vYon protestantıschen Sekten INnS Heilige and
Z.weıte Vorlesung: In uUunNnsSCTEIMNN erstien Vortrag haben wır uns bringen. nıcht beschönigen. Dal Israel die verrückten and-
mit einıgen der religıi0sen Vorgänge und Vortälle, dıe sich auf erscheinungen der Sektierer anzuziehen scheint, versetzt den
der israelischen Buhne zusammengedrängt haben, beschäftigt. Hauptstrom der protestantischen Christenheit ın ständige Ver-
In dıiıesem Vortrag wollen WIT versuchen, mehr in die Tiefe legenheit. Man annn jedoch die protestantische Gemeinschaft

aum für diese Infus:on verantwortlich machen, ber für dıeZUuU gehen und sehen, Was unter der Oberfläche liegt. Es
würde schließlich kaum gefallen, WeCNNn INa  —$ das Christen- Spalıungen 1n den größeren protestanlilischen Kirchen gibt
1Uum be1 uns In Groß-Britannien nach den Vorgäangen be- aum eine Entschuldigung. Das kann., wenn nıcht sechr bald

geheilt wIrd, den JTod der protestantıschen Christenheit 1nurteilen wurde, dıe 1n der weltlichen Jagespresse ZUT Sprache
kommen . Israel] bedeuten. Ernster Jedoch als die Organıisatorischen un:
Was mır wesentlıch bedenklicher erscheint als die populäre kırchlichen Spaltungen unfier den Christen ıst dıie Behauptung

ber den Mange]l christlichem Verständnis un Wertschät-Krıtik, die Adle Örthodoxen gerichtet ist, ist der Zyn15-
be1 vielen Intellektuellen. Herbert Weiner s r. ] ZUNS tür dıe Hauptreligion des Landes un Mangel 8i Inter-

g1bt 11n einem Versuch, der dıe augenblicklichen religiösen SC theologischen Ziwiegespräch. Idıies wurde Fanz offen-
Strömungen 1n Israel kennzeichnet, eın Interview wleder, das sıchtlıch, als sich ein tührender juüdıscher Theologe EINIFE

tührende christliche Persönlichkeiten wandte. Er fuhle siıchEINE Warnung sowohl für die Maxjorität, dıe der Jüdischen
Religion angehört, W1ıE auch Für dıe christliche Minorität eni- verpflichtet, das, Was In aller Aufrichtigkeit ' hatte
halt nämlıch dafis WEn und SE1INE Kollegen verstanden WCTI-

den wollten S1C sıch die Kırche 11 Ausland wenden mußßs-„Wenn ıe Religi:on suchen, sınd SIe 1n das {alsche and BC-
kommen. Ja, S1ie können eIn Paar geistige Athleten, W1e ıch L  S  N, weıl S1E VO  - der Kırche 1m and hıtter enttäuscht und 1m
S1E japal  ' Hnden, dıe iıhre geistige Gymnastik 1n irgendeiner Stich gelassen worden waären. Es hat sıch ]edoch In der etzten
Zelle eiNes Klosters vollführen. ber we Sie unter Religion eıt eInNn Wechsel 1n der Haltung un EeIN echtes interesse INn
irgend etitwas 1n Verbindung mıt theologischen (s;edanken, dem Versuch gezeigt, 1n das „Mysterium Israel“ einzudringen.
Ideen der geistiger Schöpfungskrait ın ırgendeınem kulturel- In dieser Hinsicht dıe romıschen Katholiken un: be-
ten ınn verstehen, werden S7i7e 1€s 1ler nıcht Iinden. zeichnenderwe1ıse Priester Jüdischer Herkunft uüuhrend. Uurz-
Die CGhristen 1er ich meıne nıcht die unwissende Bauern- lıch hat Pater Druno Haussar Eın Haus für jüdische Stucien in
schalit, dıe VOo  - ihren eiıgenen Priestern verachtet wıird SOMN- Jerusalem gegrundet (das Haus St Jsalas, vgl XIV,
dern die Hierarchien, diıe verschiedenen ()rden Uun! Sekten, nıcht Uur', dıe Kırche ermutıgen, hiıer
betrachten sIch hauptsächlich alg Wachtposten INn eiınem Waf- iıhren eigenen Ursprung hesser verstehen, saondern auch,
fenstillstand eiNESs kalten Krieges. Ihre Hauptfunktion 1st, ein richtiges qOhristliches Verständnis und eıNneEe rıchtige Haltung

dem Judentum gegenüber entwickeln helfen Uun: aunf dieseWäachter in dem {ortgesetzten Krieg u die Heıilıgen Stätten
se1n, un: ihre Hauptaufgabe 17 diesem Krieg besteht Art den Antisemitismus bekämpfen, namlıch ındem 18048078  w

darın, darauf aufzupassen, daßi A1ese nıcht AUS den Positionen seine urzeln des Anti- Judaismus In der christlichen Kırche
1er und überall angrei{ft un 1Nne wahre christliche Hal-entlfernt werden, dıe ihre besondere rei1g108€ Ärmee durch

Betrug, Diebstahl Un Mord dıesen Stätten erworben hat Lung gegenüber dem jJüdischen olk pilegt Diese Bewegung
In den etzten Jahren ging eın wen1ig hoflicher &L Der hat iıne große Ermutigung durch Papst Johannes

empfangen, der schon dıe Ausmerzung YEWISSET schadlicherdennoch ist Vorfällen gekommen... S1e wissen, WI1IE
Kuncıman, dıe Autorität auf dem Gebiet der Kreuzzüge, Un: herabsetzender Darstellungen ın der römiıschen Liturgie
zusammengefaßt hat Eine Entweihung des Heıligen (re1- gestattete *. Wenn auch die Katholiken auf diesem Gebijet
StES ım Namen Gottes.‘ v OI: se1n mögen, besteht doch 1ne Parallele auf der Suche
Die Mohammedaner geben nıcht einma{il VOT, Relıgion nach Wegen un Eınstellungen auch innerhalb de1ı PIU-
interessiert SE1IN. Der Bauer hält seinem Aberglauben testantischen Gemeinschaft, auch hler, W1E bei den Katholiken,
fest, streicht Seın Haus blau UnNn! alt Biılder VOoO  - Händen verbunden mıt einer wirklichen Liebe für die hebräische
auf se1ine Karren un Türen: ber das Kınzige, Wwas der SC Sprache, Die Baptısten haben schon ihr Interesse geze1igt,
bıldete stadtısche Mohammedaner anbetet, ıst Nasser un der indem 1E die Forschungen VOo'  $ Dr. Lindsey |Pfarrer der

Baptistengemeinde] ermutigt haben un dadurch, daflß S1E ıinarabische Natioenalismus. 1E geben nıcht einmal mehr VOT,
sich des Söchnapses enthalten, der Jedem gufen Mohamme- ıhrem Zentrum 1n Petah Tikva regelmaßig Seminare abhal-
daner Vo  ] seinem Karan verboten ist. ten. Auch der neuerl;che Vorschlag eınes kurzen Ku1sus ber

jüdische Studien unfer dem Protektorat des jerusalemer -Natürlich siınd die ahstoßendste reiigiöse Gruppe Vo  $ allen
Jetzt 1er eiindlichen VorT allem, weıl S16 plötzlich ZUI glikanischen Erzbistums denen jJudiısche Gelehrte teil-
Macht gelangt sınd die Jüd:sch-orthodoxen geistigen Auto- nehmen sollen ist V Vereinigten Cihristlichen Hat 1n

Israel (dem United Christian Gouncil) gut aufgenommen1täten habe miıch In letzter Zeit geiragt, oh dıe 8}
Sache nıcht E1n Iuff BCWESCH ist, ob d:ese orthodoxen PIO-

worden. So E 1658 alles auch seın INAas, ist doch EiNe
fessionellen Juden Je ırgend eiwas geylaubt haben Ja Bewegung mıt echter Hoffnung und AÄussicht auf 1ıne sich

vertiefende Bezichung „wischen ]Judentum und OChristenheit.das ıst die Religion 11 Heiligen and Politik, Urgani- Des hat her AÄussicht, als dıe Art der Schmeichelei eınersatıon und Machtbestrebungen; geistige Krieger, die sıch auf
‚dagegen Sein spezlalisıert haben ber WCNnn Sie nach

Vel F1 A,eftfwas anderem suchen: geistige Schöpfungskraft der heo-
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eine verständliche Definition eines Juden ohne einen gewissen 
Bezug auf die jüdische Religion? Kann es einen jüdischen 
Staat ohne Tora geben, die die Ursache für das Bestehen der 
jüdischen Nation ist? Dies mag kluges Debattieren sein, aber 
es ist wenig darin, was dem Standpunkt des Gegners ent-
gegenkommt. 
Vielleicht gehören das Schwein und die Beobachtung des 
Shabbaths in ihrer gegenwärtigen Form nicht zum Wesen der 
Religion; vielleicht sind sie es wert, geopfert zu werden, um 
eine Religion und ein Volk zusammenzuhalten; vielleicht kann 
sogar die christliche Kirche in einer solchen Situation helfen? 
In einer derartigen Lage bedarf es der Weisheit Salomons 
und eines Menschen, der weiser ist als er, und nicht des Rates 
von ,Rehoboam, wenn die Geschichte sich nicht wiederholen 
soll. 

Zweite Vorlesung: In unserem ersten Vortrag haben wir uns 
mit einigen der religiösen Vorgänge und Vorfälle, die sich auf 
der israelischen Bühne zusammengedrängt haben, beschäftigt. 
In diesem Vortrag wollen wir versuchen, mehr in die Tiefe 
zu gehen und zu sehen, was unter der Oberfläche liegt. Es 
würde uns schließlich kaum gefallen, wenn man das Christen-
tum bei uns in Groß-Britannien nach den Vorgängen be-
urteilen würde, die in der weltlichen Tagespresse zur Sprache 
kommen. 
Was mir wesentlich bedenklicher erscheint als die populäre 
Kritik, die gegen die Orthodoxen gerichtet ist, ist der Zynis-
mus bei so vielen Intellektuellen. Herbert Weiner [s. u. r.] 
gibt in einem Versuch, der die augenblicklichen religiösen 
Strömungen in Israel kennzeichnet, ein Interview wieder, das 
eine Warnung sowohl für die Majorität, die der jüdischen 
Religion angehört, wie auch für die christliche Minorität ent-
hält. 
„Wenn Sie Religion suchen, sind Sie in das falsche Land ge-
kommen. Ja, Sie können ein paar geistige Athleten, wie ich 
sie nenne, finden, die ihre geistige Gymnastik in irgendeiner 
Zelle eines Klosters vollführen. Aber wenn Sie unter Religion 
irgend etwas in Verbindung mit theologischen Gedanken, 
Ideen oder geistiger Schöpfungskraft in irgendeinem kulturel-
len Sinn verstehen, werden Sie dies hier nicht finden. 
Die Christen hier — ich meine nicht die unwissende Bauern-
schaft, die von ihren eigenen Priestern verachtet wird — son-
dern die Hierarchien, die verschiedenen Orden und Sekten, 
betrachten sich hauptsächlich als Wachtposten in einem Waf-
fenstillstand eines kalten Krieges. Ihre Hauptfunktion ist, 
Wächter in dem fortgesetzten Krieg um die Heiligen Stätten 
zu sein, und ihre Hauptaufgabe in diesem Krieg besteht 
darin, darauf aufzupassen, daß diese nicht aus den Positionen 
entfernt werden, die ihre besondere religiöse Armee durch 
Betrug, Diebstahl und Mord an diesen Stätten erworben hat. 
In den letzten Jahren ging es ein wenig höflicher zu, aber 
dennoch ist es zu Vorfällen gekommen ... Sie wissen, wie 
Runciman, die Autorität auf dem Gebiet der Kreuzzüge, es 
zusammengefaßt hat: ,... Eine Entweihung des Heiligen Gei-
stes im Namen Gottes.' 
Die Mohammedaner geben nicht einmal vor, an Religion 
interessiert zu sein. Der Bauer hält an seinem Aberglauben 
fest, streicht sein Haus blau an und malt Bilder von Händen 
auf seine Karren und Türen; aber das Einzige, was der ge-
bildete städtische Mohammedaner anbetet, ist Nasser und der 
arabische Nationalismus. Sie geben nicht einmal mehr vor, 
sich des Schnapses zu enthalten, der jedem guten Mohamme-
daner von seinem Koran verboten ist. 
Natürlich sind die abstoßendste religiöse Gruppe von allen 
jetzt hier befindlichen — vor allem, weil sie plötzlich zur 
Macht gelangt sind — die jüdisch-orthodoxen geistigen Auto-
ritäten. Ich habe mich in letzter Zeit gefragt, ob die ganze 
Sache nicht ein Bluff gewesen ist, ob diese orthodoxen pro-
fessionellen Juden je an irgend etwas geglaubt haben. Ja, 

. das ist die Religion im Heiligen Land — Politik, Organi-
sation und Machtbestrebungen; geistige Krieger, die sich auf 
,dagegen sein' spezialisiert haben — aber wenn Sie nach 
etwas anderem suchen: geistige Schöpfungskraft oder Theo- 

logie, sind Sie im falschen Land." (Die wilden Ziegen von 
Ein Gedi von Herbert Weiner. New York. 1961. S. 8-11.) 
Ich möchte schnell sagen, daß dies nicht ein Tatsachenbericht, 
sondern eher eine Karikatur extremer Art ist. Die beunruhi-
gende Tatsache daran ist, daß sie einiges Wahre enthält. Ein 
guter Tatsachenbericht über die christlichen Gemeinden wurde 
von Dr. Chaim Wardi vom Ministerium für religiöse An-
gelegenheiten in einem Artikel über das christliche Problem 
in Israel in „Judaica", Dezember 1960, veröffentlicht. 
[p. 221 sq.] 
Die traurige Geschichte der Kreuzzüge und des Streits und 
der Kämpfe um die Heiligen Stätten ist wohlbekannt. Sie sind 
eine dauernde Schande für die Christenheit, und zu dieser 
Schande ist noch der Profit durch den modernen Tourismus 
hinzugekommen. Wir können auch die schreckliche Sünde, die 
Vielzahl von protestantischen Sekten ins Heilige Land zu 
bringen. nicht beschönigen. Daß Israel die verrückten Rand-
erscheinungen der Sektierer anzuziehen scheint, versetzt den 
Hauptstrom der protestantischen Christenheit in ständige Ver-
legenheit. Man kann jedoch die protestantische Gemeinschaft 
kaum für diese Infusion verantwortlich machen, aber für die 
Spaltungen in den größeren protestantischen Kirchen gibt es 
kaum eine Entschuldigung. Das kann, wenn es nicht sehr bald 
geheilt wird, den Tod der protestantischen Christenheit in 
Israel bedeuten. Ernster jedoch als die organisatorischen und 
kirchlichen Spaltungen unter den Christen ist die Behauptung 
über den Mangel an christlichem Verständnis und Wertschät-
zung für die Hauptreligion des Landes und Mangel an Inter-
esse am theologischen Zwiegespräch. Dies wurde ganz offen-
sichtlich, als sich ein führender jüdischer Theologe an einige 
führende christliche Persönlichkeiten wandte. Er fühle sich 
verpflichtet, das, was er in aller Aufrichtigkeit zu sagen hatte: 
nämlich daß — wenn er und seine Kollegen verstanden wer-
den wollten — sie sich an die Kirche im Ausland wenden müß-
ten, weil sie von der Kirche im Land bitter enttäuscht und im 
Stich gelassen worden wären. Es hat sich jedoch in der letzten 
Zeit ein Wechsel in der Haltung und ein echtes Interesse in 
dem Versuch gezeigt, in das „Mysterium Israel" einzudringen. 
In dieser Hinsicht waren die römischen Katholiken und be-
zeichnenderweise Priester jüdischer Herkunft führend. Kürz-
lich hat Pater Bruno Hussar ein Haus für jüdische Studien in 
Jerusalem gegründet [das Haus St. Isaias, vgl. FR XIV, 
50/56. S. 96 f.], nicht nur, um die Kirche zu ermutigen, hier 
ihren eigenen Ursprung besser zu verstehen, sondern auch, um 
ein richtiges christliches Verständnis und eine richtige Haltung 
dem Judentum gegenüber entwickeln zu helfen und auf diese 
Art den Antisemitismus zu bekämpfen, nämlich indem man 
seine Wurzeln des Anti-Judaismus in der christlichen Kirche 
hier und überall angreift und so eine wahre christliche Hal-
tung gegenüber dem jüdischen Volk pflegt. Diese Bewegung 
hat eine große Ermutigung durch Papst Johannes XXIII. 
empfangen, der schon die Ausmerzung gewisser schädlicher 
und herabsetzender Darstellungen in der römischen Liturgie 
gestattete 1 . Wenn auch die Katholiken auf diesem Gebiet 
voran sein mögen, so besteht doch eine Parallele auf der Suche 
nach neuen Wegen und Einstellungen auch innerhalb dei pro-
testantischen Gemeinschaft, auch hier, wie bei den Katholiken, 
verbunden mit einer wirklichen Liebe für die hebräische 
Sprache, Die Baptisten haben schon ihr Interesse gezeigt, 
indem sie die Forschungen von Dr. Lindsey [Pfarrer der 
Baptistengemeinde] ermutigt haben und dadurch, daß sie in 
ihrem Zentrum in Petah Tikva regelmäßig Seminare abhal-
ten. Auch der neuerliche Vorschlag eines kurzen Kuisus über 
jüdische Studien unter dem Protektorat des Jerusalemer an-
glikanischen Erzbistums — an denen jüdische Gelehrte teil-
nehmen sollen — ist vom Vereinigten Christlichen Rat in 
Israel (dem United Christian Council) gut aufgenommen 
worden. So mager dies alles auch sein mag, so ist es doch eine 
Bewegung mit echter Hoffnung und Aussicht auf eine sich 
vertiefende Beziehung zwischen Judentum und Christenheit. 
Dies hat eher Aussicht, als die Art der Schmeichelei einer 

I Vgl. FR XIII, 50/52. S. 8 ff. 
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letzte Vision V  - dem, W4S (Gott (n würde, ührten ıhnultra-christlich-zionistischen Haltung, w1ıe S16 einıge Sektierer
1 Lande haben, die durch eınen Philosemitismus verursacht extiravaganien Ideen WwI1Ie die, daß Menschen, dıe ıhr Leben
wird, der nıcht gereıften Beziehungen der wahrer Eın- Jassen, das and wlederzugewınnen, 1n einem Sinne schon
schätzung und Verständnis Tur dıie arabısche Minoriıtat 1M relig10s waren. Nolche (‘halutzım konnten gewiß nıcht weıt
Lande führen ann. VO:  mo Keue entfernt se1N, und Umkehr, dıe ur ıhn mehr als
Eın Aufgabengebiet, das der christlichen Kirche H1ıs jetzt ent- Reue bedeutete, War 1In€ Rückkehr ZUI1 LEinheit des Ur-
Sanscn 1st, ıst die Ausarbeitung und Defin:tion der thcolog1- SpPTrun£gS. Die Rückkehr der Judenheit ZUuUr Einigkeit un Inte-
schen Bedeutung des jüdischen Staates, dalß Q1E der arabi- gration bedeutete ıne Rückkehr ZUTT Tora. zuruck ZU: He-
schen Minorität 1 and gegenüber ıne wahre qmQristliche braischen, zurück KEretz Israe]l |zum „Land srael“ [,
Haltung einhält und den Weg öffnet für 116 vereinigte Die Synihese eiıner kosmischen Ördnung, 1 der das jüdische
christliche Kırche Was auch Immer der nationale der ethnische olk selınen einzıgartıgen Platz hatte, spielte 1Ne hbesondere
Ursprung des Christen SeIN mMas. Die Kıirche mMuU: ın der Tat Raolle in der TI heologie VO:  —- Rav ook Um d1eses Thema
Ördnung 1m eıgenen Hause machen und versuchen, der Ma)Jo- herum WwWO Professor Ernst Sımoan ın einem Vortrag VOTLr

rıtätsrelıgion des Landes behiltflıch und ZU Diensten ZU SEIN. dem eltrat der Synagogen die Gesamtheit der Theologıe
S]e muß l1es miıt der Demut eıner Mınderheiten-Bewegung und des Gedankens vomn Rav ook Das rbe des Rabbiner
tUunN, denn die Hauptaufgabe der Religion bleibt In den Han- ook Die Suche nach der Synthese VOoNn kosmischer, jüdischer
den der Jüdischen Orthodoxie. un persönlicher Identitäat’‘. ‚Jerusalem Post’, Juni 1962 Es
Es gıbt 1e1 Geschrei dıie Orthodoxen 1n Israel, Un steht vıel 17} seiInen Schriften ber Cdie Doppelkonzeption Vo  .

CIN1YESs davon ist In dieser Arbeit gepruüit worden, ber Gottlichkeit und nationaler Einheit und der Notwendigkeıt
g1bt auch ermutigende Zeichen geistiger Tiefe Daruüuber g_ einmer wirklichen Synthese 7zwischen ıhnen. Er erkannte dıe
ang nıcht viel in cdie OÖffentlichkeit, ber S1E sind dennoch CNOÖOTMEC Gefahr 1n den gegenwärtigen politischen Vorgängen,
vorhanden. Von allen relig10sen Führern ın der nNCUCTCN (ze- Ja7 warnte 1n prophetischer Welilse: ‚Nur gottloser Natio-
schichte des Heiligen Landes hatte keine das Format VO  - nalısmus .  ist durch un durch schlecht, religiöser Natıonalıs-
Avyraham Yıtzhak HaCiohen Kook 1 und Grordon® 115 kannn eın Segen SEIN. Fs sollte eInNne Synthese entstehen
Degania. Diese Männer Sind, jeder 1n SEe1INET Art, relig108s€ zwıschen der I1dee der Gottlichkeit und der Idee des Natıo-
Riesen un: sind 1n hohem aße verantwortlich für dıe reil- nai:smus, und ylaubte, daß Israel dieser Synthese elinen
y10se Kibbutzbewegung, die, obgleich LLUI VO:  a} gerıingem Um - besonderen Anteil habe. ‚s gibt kein Volk‘’, erklärt CI, ‚unter
fang, gewiß nıcht geringfügıg Wichtigkeit Uun' Wert für allen Nationen der Welt, 1 dessen innerster Seele die kost-
Israel ist. Rabbiner Avraham Yıtzhak HaCohen Kook, der Aare Gute, dAıe transzendentes iıcht ausstrahlt, verborgen
erste Oberrabbiner VOon Palästina, ist ZUTT Legende geworden, hegt, außer Israel. Individuelle Heilige und W eise gibt
und e1m Studium seiner Werke und Taten fallt einem d1ie überall, ber e gıbt eın gerechtes olk „auf Erden außer
deutliche AÄhnlichkeit mıiıt Wilham Temple auf Beides Israel“. Israel ist VOI der Vorsehung auserwaählt worden als
tıef relıgıöse Denker und beide tief besorgt er dıe Iräager der Idee der Göttlichkeit, die, gepaart mıiıt der Idee
nıchtrelig10sen Massen. Beide versuchten, die lu{ft Z uüber- der nationalen Einheit, ıhm dazu verhelfen sollte, den iıdealen
brücken, die den Gläubigen VY OM Ungläubigen schied beide Zustand eIinNer Gesellschaft ZU begründen, 1n welchem (zOött-
wurden Vo  H3 den engstirnıgeren und strikt religiösen Fuhrern lichkeit und natiıonale Einheit 1 vollkammener Harmaonie
ihrer Yage scharf kritisiert. Beide bleiben 1ine Inspiration für verschmolzen sind" (Epstein, 15)
die Gegenwart und dıe Zukunft. Rav ook hielt tur se1NeE Es Wal ferner Se1IN starker und ınbrüunstiger Glaube, daiß ULr
Person streng den orthodaxen Gebräuchen Iest, ber durch die Aktıvıtat des Jetzigen Yıshuv s 61], der
War hbesessen VOII einer Barmherzigkeit, die das N Haus Eretz Israel urbar machte un wıeder 1n Besitz nahm, 1ıne
Israel umschlofß. In seiner Sorge Tür alle Juden un: se1INeET solche Synthese zustandekommen könnte. Deshalb scheute
Bereitschait, In die Slediungen AT freidenkend s1€ keine Mühe, als der Yıshuv durch eın  b besonderes relıg10ses
auch ımmer Se1n mochten gehen, wurde scharf kriti- (sesetz WIE das Shemuittah | JubelJjahr, s. 0. 5. 61] gefährdet
sıert, da mıt denen zusammenkam, die den Shabbath nıcht WAäafl, eine halachische Lösung finden, die dem aNzZCH Y ]s-
heiligten und dıe schwache der überhaupt keine Versuche hıurv zugute kommen wurde.
machten, das Gesetz einzuhalten. Se  1ne Entgegnung ıst $ur ID WarTlr daher nıcht 1n€ leichtgenommene Religion der eıne
ıhn c—Qharakteriıstisch: .Es ıst besser, ıch WAast die Sunde der fHache Barmherzigkeit der en vermindertes Judentum, das
‚grundlosen Liebe‘ 2{8 dAle des ‚grundlosen Hassegqg‘.“ Dıes den exirem orthodoxen Kav Kook solcher Weıte der (se-
deutet au f dıe ıne€e Sache hin, dA1e den relıgıösen Extremisten danken und liıberaler Beurteijlung führten, vielmehr
VYOnN heute fehlt, und das ist Liebe und dorge für die N:
]üdische (semeinde anstelle boösen Hasses der ZUT Irennung Ddies seinem („lauben ott 117 eın Walten, ın

dem Israel eınen besonderen Platz innehatte und das 5O7]-
führt) seıtens der Keligiösen dıe Übertreter des (r1e- derbare Greheimnıs al} dessen WAäafr, daß iımstande WAaäal, (Je-
sefzes
Es existiert ıne recht schöne Anekdote daruber, w1e Rav schehnisse zusammenzufassen, welche geringeren Geistern als

verschwommen und getrenn erschienen, oder, mit den
gok dıe nichtreligiösen Chalutzim / Neusiedler| 1n eiıner Worten Se1NES Sohnes auszudrücken: ‚I glaube, das Geheim-
Parabel über den Bau des Allerheiligsten rechtfertigte. Waih- Nn1ıSs des (Gsedankens me1nes Vaters wWwWar se1ne Fäahigkeıt des
rend der 1 empel gebaut wurde, mußten die Arbeiter ıhn hbe- Einbeziehenkönnens, imstande Wal, das, W5 isollerte
ireten erst nach der Fertigstellung Wal dI1es UT dem Hohe- Geschehnisse Uun! Fragmente der Wirklichkeit ZU SCe1NH chie-
priester gestattet. Er wurde auch nıe müde, darauf hinzuwel- NCI, als 1n eınem großeren (Janzen eingeschlossen sehen.‘
SCH, wıIı€e dıe Religiosität In der Diaspora auf Übungen der Wenn WIT uUunNscCr«c Aufmerksamkeit jetzt GrordonSeele beschränkt SCWESCH WAÄr, hıer 1m and wurde S1C WwIie- wenden, ware vielleicht ıinteressant, versuchen, christ-
der verkörpert, Jer wurde das Dünne emner einseıtigen From- lıche Paralilelen Rav Kook Un (rordon finden,migkeit „verdickt”. Nach dieser Ausgleichung Wal voller und vielleicht könnte dıes besten auf dem Gebiet der Fruü-
Hoffnung, daiß 10€e echte relıgi0se Wiedergeburt Un (Janz- hen christlichen Sozialısten geschehen, unfier denen Man-
heit 1n dıesem and zustandekommen würde. r1cC€e ıne oFensichtliıche Parallele Rav o0ok darsteilt, und
Seine Liebe für das and Un dessen Wiedererlangung, Se1INE Leslie Hughes mit Gordon verglichen werden ronnte.

Es ıst interessant, daiß Herbert Weıner, der nach Deganla
Geboren 1865, 1919 Oberrabbiner der aschk CGemeinde Jerusalem, begrün- INg (Gordon lebte, hart arbeitete L1 starh darautf
ete OTIrt 1922 die zentrale Welt-Jeschiwa, eine talmudistische Hochschule. eingestellt, Gordon U7 entmythologisieren, nach einem 1 der
1556 bıs 19722, der YeIStiEE Führer der Arbeiterschaft Palästinas, begrün- Kcke der Gordon-Gedenkstätte verbrachten Nachmittag —_

dete in seinen Schritten die Ideologie der Chaluzbewegung (d. h. der gab, daß (sordon in der Tat eın  b Heiliger War un e1ner, der
Piontere, der Neusiedler), forderte die Erneuerung des einzelnen in der ohl se1inen Platz unter den -  SU] generis dieser Welt CiN-
Lebenshaltung und sozlalen Verbundenheit. nehmen könne

ultra-christlich-zionistisclaen Haltung, wie sie einige Sektierer 
im Lande haben, die durch einen Philosemitismus verursacht 
wird, der nicht zu gereiften Beziehungen oder wahrer Ein-
sc,hätzung und Verständnis für die arabische Minorität im 
Lande führen kann. 
Ein Aufgabengebiet, das der diristlichen Kirche bis jetzt ent-
gangen ist, ist die Ausarbeitung und Definition der theologi-
schen Bedeutung des jüdischen Staates, so daß sie der arabi-
schen Minorität im Land gegenüber eine wahre christliche 
Haltung einhält und den Weg öffnet für eine vereinigte 
christliche Kirche, was auch immer der nationale oder ethnische 
Ursprung des Christen sein mag. Die Kirche muß in der Tat 
Ordnung im eigenen Hause madien und versuchen, der Majo-
ritätsreligion des Landes behilflich und zu Diensten zu sein. 
Sie muß dies mit der Demut einer Minderheiten-Bewegung 
tun, denn die Hauptaufgabe der Religion bleibt in den Hän-
den der jüdischen Orthodoxie. 
Es gibt viel Geschrei gegen die Orthodoxen in Israel, und 
einiges davon ist in dieser Arbeit geprüft worden, aber es 
gibt auch ermutigende Zeichen geistiger Tiefe. Darüber ge-
langt nicht so viel in die Öffentlichkeit, aber sie sind dennoch 
vorhanden. Von allen religiösen Führern in der neueren Ge-
schichte des Heiligen Landes hatte keine das Format von 
Avraham Yitzhak HaCohen Kook 1 und A. D. Gordon2 aus 
Degania. Diese Männer sind, jeder in seiner Art, religiöse 
Riesen und sind in hohem Maße verantwortlich für die reli-
giöse Kibbutzbewegung, die, obgleich nur von geringem Um-
fang, gewiß nidit geringfügig an Wichtigkeit und Wert für 
Israel ist. Rabbiner Avraham Yitzhak HaCohen Kook, der 
erste Oberrabbiner von Palästina, ist zur Legende geworden, 
und beim Studium seiner Werke und Taten fällt einem die 
deutliche Ähnlichkeit mit William Temple auf. Beides waren 
tief religiöse Denker und beide waren tief besorgt über die 
nichtreligiösen Massen. Beide versuchten, die Kluft zu über-
brüden, die den Gläubigen vom Ungläubigen schied — beide 
wurden von den engstirnigeren und strikt religiösen Führern 
ihrer Tage scharf kritisiert. Beide bleiben eine Inspiration für 
die Gegenwart und die Zukunft. R av Kook hielt für seine 
Person streng an den orthodoxen Gebräudien fest, aber er 
war besessen von einer Barmherzigkeit, die das ganze Haus 
Israel umsddoß. In Seiner Sorge für alle Juden und seiner 
Bereitschaft, in die neuen Siedlungen — wie freidenkend sie 
auda immer sein mochten — zu gehen, wurde er scharf kriti-
siert, da er mit denen zusammenkam, die den Shabbath nicht 
heiligten und die schwache oder überhaupt keine Versuche 
machten, das Gesetz einzuhalten. Seine Entgegnung ist für 
ihn charakteristisch: „Es ist besser, ich wage die Sünde der 
,grundlosen Liebe' als die des ,grundlosen Hasses'." Dies 
deutet auf die eine Sache hin, die den religiösen Extremisten 
von heute fehlt, und das ist: Liebe und Sorge für die ganze 
jüdisdie Gemeinde anstelle bösen Hasses (der zur Trennung 
führt) seitens der Religiösen gegen die Übertreter des Ge-
setzes. 
Es existiert eine recht schöne Anekdote darüber, wie Rav 
Kook die nichtreligiösen Chalutzim [Neusiedler] in einer 
Parabel über den Bau des Allerheiligsten rechtfertigte. Wäh-
rend der Tempel gebaut wurde, mußten die Arbeiter ihn be-
treten — erst nach der Fertigstellung war dies nur dem Hohe-
priester gestattet. Er wurde auch nie müde, darauf hinzuwei-
sen, wie die Religiosität in der Diaspora auf Übungen der 
Seele beschränkt gewesen war, hier im Land wurde sie wie-
der verkörpert, hier wurde das Dünne einer einseitigen Fröm-
migkeit „verdidd". Nadi dieser Ausgleichung war er voller 
Hoffnung, daß eine echte religiöse Wiedergeburt und Ganz-
heit in diesem Land zustandekommen würde. 
Seine Liebe für das Land und dessen Wiedererlangung, seine 

1 Geboren 1865, 1919 Oberrabbiner der aschk. Gemeinde Jerusalem, begrün-
dete dort 1922 die zentrale Welt-Jeschiwa, eine talmudistisdie Hochsdiule. 

2 1856 bis 1922, der geistige Führer der Arbeiterschaft Palästinas, begrün-
dete in seinen Schriften die Ideologie der Chaluzbewegung (d. h. der 
Pioniere, der Neusiedler), forderte die Erneuerung des einzelnen in der 
Lebenshaltung und sozialen Verbundenheit. 

letzte Vision von dem, was Gott tun würde, führten ihn zu 
so extravaganten Ideen wie die, daß Menschen, die ihr Leben 
lassen, um das Land wiederzugewinnen, in einem Sinne schon 
religiös wären. Solche Chalutzim konnten gewiß nicht weit 
von Reue entfernt sein, und Umkehr, die für ihn mehr als 
Reue bedeutete, es war eine Rückkehr zur Einheit des Ur-
sprungs. Die Rückkehr der Judenheit zur Einigkeit und Inte-
gration bedeutete eine Rückkehr zur Tora, zurück zum He-
bräischen, zurüdc zu Eretz Israel [zum „Land Israeli. 
Die Synthese einer kosmischen Ordnung, in der das jüdische 
Volk seinen einzigartigen Platz hatte, spielte eine besondere 
Rolle in der Theologie von Rav Kook. Um dieses Thema 
herum wob Professor Ernst Simon in einem Vortrag vor 
dem Weltrat der Synagogen die Gesamtheit der Theologie 
und des Gedankens von Rav Kook — ,Das Erbe des Rabbiner 
Kook. Die Suche nach der Synthese von kosmischer, jüdischer 
und persönlicher Identität'. ,Jerusalem Post', 7. Juni 1962. Es 
steht viel in seinen Schriften über die Doppelkonzeption von 
Göttlichkeit und nationaler Einheit und der Notwendigkeit 
einer wirklichen Synthese zwischen ihnen. Er erkannte die 
enorme Gefahr in den gegenwärtigen politischen Vorgängen, 
ja, er warnte in prophetischer Weise: ,Nur gottloser Natio-
nalismus ist durch und durch schlecht, religiöser Nationalis-
mus kann ein Segen sein.' Es sollte eine Synthese entstehen 
zwischen der Idee der Göttlichkeit und der Idee des Natio-
nalismus, und er glaubte, daß Israel an dieser Synthese einen 
besonderen Anteil habe. ,Es gibt kein Volk', erklärt er„unter 
allen Nationen der Welt, in dessen innerster Seele die kost-
bare Güte, die transzendentes Licht ausstrahlt, verborgen 
liegt, außer Israel. Individuelle Heilige und Weise gibt es 
überall, aber es gibt kein gerechtes Volk „auf Erden außer 
Israel". Israel ist von der Vorsehung auserwählt worden als 
Träger der Idee der Göttlichkeit, die, gepaart mit der Idee 
der nationalen Einheit, ihm dazu verhelfen sollte, den idealen 
Zustand einer Gesellschaft zu begründen, in welchem Gött-
lichkeit und nationale Einheit in vollkommener Harmonie 
verschmolzen sind' (Epstein, s. o. S. 15). 
Es war ferner sein starker und inbrünstiger Glaube, daß nur 
durdi die Aktivität des jetzigen Yishuv [s. o. S. 61], der 
Eretz Israel urbar machte und wieder in Besitz nahm, eine 
solche Synthese zustandekommen könnte. Deshalb scheute er 
keine Mühe, als der Yishuv durch ein besonderes religiöses 
Gesetz wie das Shemittah [Jubeljahr, s. o. S. 61] gefährdet 
war, eine halachisdae Lösung zu finden, die dem ganzen Yis-
huv zugute kommen würde. 
Es war daher nidit eine leichtgenommene Religion oder eine 
flache Barmherzigkeit oder ein vermindertes Judentum, das 
den extrem orthodoxen Rav Kook zu solcher Weite der Ge-
danken und zu so liberaler Beurteilung führten, vielmehr 
entsprang dies seinem Glauben an Gott und Sein Walten, in 
dem Israel einen so besonderen Platz innehatte und das son-
derbare Geheimnis all dessen war, daß er imstande war, Ge-
schehnisse zusammenzufassen, welche geringeren Geistern als 
verschwommen und getrennt ersdlienen, oder, um es mit den 
Worten seines Sohnes auszudrüdcen: ,Ich glaube, das Geheim-
nis des Gedankens meines Vaters war seine Fähigkeit des 
Einbeziehenkönnens, daß er imstande war, das, was isolierte 
Geschehnisse und Fragmente der Wirklidikeit zu sein schie-
nen, als in einem größeren Ganzen eingeschlossen zu sehen.' 
Wenn wir unsere Aufmerksamkeit jetzt A. D. Gordon zu-
wenden, wäre es vielleicht interessant, zu versuchen, christ-
lidie Parallelen zu Rav Kook und A. D. Gordon zu finden, 
und vielleidit könnte dies am besten auf dem Gebiet der frü-
hen christlichen Sozialisten geschehen, unter denen F. D. Mau-
rice eine offensichtliche Parallele zu Rav Kook darstellt, und 
Leslie Hughes mit A. D. Gordon verglichen werden könnte. 
Es ist interessant, daß Herbert Weiner, der nach Degania 
ging — wo Gordon lebte, hart arbeitete und starb —, darauf 
eingestellt, Gordon zu entmythologisieren, nach einem in der 
Ecke der Gordon-Gedenkstätte verbrachten Nadimittag zu-
gab, daß Gordon in der Tat ein Heiliger war und einer, der 
wohl seinen Platz unter den sui generis dieser Welt ein-
nehmen könne. 
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(Gordon Warl 1N€ bemerkenswerte Persönlichkeit. Er lıeß mıf Hakıbbautz Halbatı anzuschen ıst ‚Es ware eıne Übertreibung,
45 Jahren e1ne gute Posıtion 1n Rufsland zuruück, siedelte un ihn als „einen der (rründungsvater” bezeıchnen. Daiß
AaTrheıitete Jahre Jang mıt den C'halutziım Judaa und eınen Einfluß autf dıe Formung des Charakters der Bewegung
(saliläa. Man mul VO  - cheser ernsten und ehrfurchtgebieten- hatte, annn nıcht bezweılelt werden. Das folgende Zitat (frei
den Persönlichkeit ANSCZOPCH werden, die keine anderen Vor- übersetzt) AauSs seınem Werk „Cihazon (Je Hagshama” | L1raum
rechte für sıch 1n Anspruch nahm als eınen ısch un: eıne und Wirklichkeit] ıst iur se1iNe geistige Kınstellung 11 Hin-
Lampe und das Recht, Uhr jeden Morgen aufzustehen, blıck auf eıne relıgöse (Gremeinschafts-Gesellschaft bezeichnend.

schreiben und nachzudenken, un: der sıch weigerte, „Ddelbst WEnnn I2  - keine ENAUC Definition der Jl oragesell-
WEnnn INa  — die Stunden selıner körperlichen Arbeıt herabset- schaft gıbt, kann I1  - 1, da keine Form VO  - Privateigen-
ÄR  w wollte. Selhbst schwerer persönlicher Kummer konnte (S0OT- LUumM Platz darın hätte, vorausgesetzt, dafß alle soz1ialen un
don nıcht VO  —$ seiner Hacke und dem Feld VO  — (salılaa ah- wirtschaftlichen (Gresetze der Jlora konsecquent beiolgt werden
halten. Seine Religion der Arbeiıt, WI1€E I1Nd:  - S1€ nannfe, ruht hne Kompromisse Uun:! Abweichungen.” Das ıst Kıbbutz-Datiı-
auf ZWCI fundamentalen (edanken: dem der eigentlichen Ideologie, und 1n den ftormenden Jahren des Wachstums der
muhevollen, schweren Arbeiıt und dem Vo Standort des Bewegung Warl Rabbiner O0R eine aktive Stutze und eın
Eınzelnen 1n der (remeinschaft als C1nN Mode!ll für die Familie. Führer fur S1€. Er zeigte eın schartes Verständnis fur dıe NCU-
die Nation un: schliefßlich füur die Menschheit. artıgen relig1ösen Probleme fur dıe Kibbutzgesellschaft, und

viele seiner Schüler wurden fuhrende Erzieher 1ın der rel1g1Ö-Seine Theologie der Arbeıt wWwWar cschr einfach. Er glaubte, dafs
direkter physischer Kontakt mıt der rde den Menschen in L  —_ Pionierbewegung. Abschließend darft INan N,
Harmonie mıt der Schöpfung bringe und das Resultat $ür die relıgz1öse Kibbutzbewegung heute ein leuchtendes Vor-
hıervon weıtaus mehr darstelle als UT das Produkt des Bo- bıld ist
dens. ber Gordon predigte ches nıcht NUT, schrieh nıcht
LLUT und philosophierte nıcht LUr ber dıe Würde und den WAar schon eine beträchtliche eıt VO  —_ der relig1ösen Kıb-
Wert der landwirtschaitlichen Arbeit, lebte seline Philo- butzbewegung ANSCZOLPCN worden, un als iıch eines Tages
sophie auch mıt starker Entschlossenheit und Hıngabe, daß begeistert daruüber mi1t einem intelligenten iısraelischen Ge-
dıes {ur Cdie Chalutzım seiINer (Jzeneratiıon eıner großen In- schältsmann sprach, erhielt ıch die Erwiderung: ‚50 eiıne Be-
spiration wurde. urch den Nachdruck, den auf die Hın- WC£UNS gıbt nicht, das ist einftach eın Kibbutz, der versucht,
gabe des Linzelnen iür Familıe, ( emeinschaft und  Nation rel1g1Ö5 S21N. glaube, das ist eine typische Unterschät-
legte, gab seiner Religion der Arbeit den lick nach oben, ZUNS, die unglücklicherweise vermutlich cdie allgemeine Hal-
denn verfocht nıcht Arbeıt auf Kosten des Studierens, 501 - tung widerspiegeit UnNn! dıe vorherrschende Unwissenheit iın
dern verfocht vielmehr die Wiedergewinnung der judi- bezug auf den Hakibbutz Haßblbatı. Man 63108 zugeben,
schen Vorstellung VO:  - der Torah 1ı Shemah, das Studieren diese relig1öse Bewegung innerhalh der gesamten Kibbutz-
d es Studierens willen. bewegung erst zıemlıch spat, nämlich während der dreißiger
EKs ıst eiIn großer un: anzıchender Altruismus in Gordon, ber Jahre, entstand, un auch, daß Kibbutzım Vo  - den 1NSs-
ın YEWISSECET Weise Wal eın utopischer Iraumer, Uun: gesamt 2 9{) 1n Israel iımmerhın weniger als Prozent dar-
ware zweiıfellos hoöchst enttäuscht bher den Mangel Idea- stellen, aber, klein 1E auch ist, ıst diese Bewegung doch,

wWw1€e ıch glaube, 1ne schr bedeutungsvolle und eiıne der hofft-11SMUsS un über das Schwinden des Pioniergeistes beı einem
eıl der heutigen israelischen Gesellschaft. Er wWar eıne kraft- nungsvollsten innerhalb der Jüdischen Orthodorxie ın Israel
volle Persönlıchkeit, deren (regenwart mehr noch als se1INeE heute.

Das Bedürfnis, dıie Halacha anzugleıichen, ist el des NOT-Schriften die Chalutzim seiner eıt inspirıerte, und ıe ihnen
den Ansporn Uun!: Cdie Ideale gab, die heute csehr notwendig malen Prozesses des rabbinischen Judaismus. s ist, glaube
waren. Mayer W axmann nennt iıh 1n seInNer meijisterhaften ich, die Emphase uUun! Inbrunst un: die besondere Situation,

die dabei durch Kxperiment un! Beispıiel für die 1: Ge-Geschichte der Jüdischen Literatur eınen Autodidakten un!:
weıst darauf hin, daiß Gordon dıe Kunst des chreihbens und meinschaft 1n Israel entsteht, die dem Hakıbbultz HalDatı
der systematischen Darstellung selıner Gedanken n1€e be- besondere Bedeutung verleiht. Bei diesem Versuch, dıie Ha-

acha aut die wirklichen Bedürfifnisse eıner heutigen jüdischenherrschte: 1€e5 INa der (srund se1n, { ur die israe-
lısche Jugend VOo  - heute kein Studienobjekt darstellt; ber (semelinschaft INn Israel abzustimmen, wurde die Verwendung
annn ohl seln, die nachste (seneration ih; wiederent- e1Nes Shabbas (70y der die e1INeEs nıchtreligiosen Juden der

mildere, ber durchaus korrekte alachische Lösungen,deckt Line solche Wiederentdeckung wıird dazu beitragen,
Ideen VON Gewalt Uun:' Ultranationalısmus bekämpfen un die der religıösen Erzicehung In der augenblicklichen Sıtuation
cdıe Jugend eher auf dıe Frage bringen, was S1C für dıe (ze- 1 Lande als (zesamtheit schadlıch se1IN könnten, streng

rückgewl1esen. Das wirklıiche Ausmal Krfolg und der hohemeinschaft tun kann, sta der allgemeinen Hetzjagd der
dem „keeping ıth the Jones’s” teilzunehmen, etwas, w as Stand der Produktivität, dıe der religiöse Kibbutz erreicht
der yegenwartıgen Kibbuizbewegung schwere Sorgen be- hat, sınd nıcht verachten. Fast jede Siedlung hat einen
reitet. msatz VYon 1000 Israel-Pfund? PTO Jahr, unı Eın 1' surım

erhielt 1956 cdie Goldmedaille VOo  — der isTraelischen Maol-Wir brauchen ]edoch nıcht LLUT in Cdie Zukunft ZU sehen, denn
g1ıbt sicherlich manche Erfüllung der Ideen sowohl VO)  - Rav kereigenossenschalt für dıe beste Kuhherde des Landes.

All ches ist 1öblıch, auch das Eıiınhalten der Tora, selbst ZU)0D0R als auch VOI (‚ordon In dem, was als die relig1öse
Kibbutzbewegung bekannt geworden ıst. Mir scheint V(})  w den eigenen wirtschaitlichen Nachteıl, ber gehört viel Ver-
Ideen des Lebens un: den wirksamen Experimenten 1171 Ha- ständnıs dazu, damıt INa  —_ vıeles davon nıcht als unwesentlich

ansiceht, un!' gehort großer religioser Eiter un e1nNne etarkekibbutz-HaDat:, dem religıösen Kibbutz, vieles gemeinsam Bindung dıe Orthodorxie dazu, Ul auyfrecht erhalten.mıt denen VO:  - Rav oOR seIN. S ıst 7U Beıispiel der Ver-
such einer relıg1ösen Wiederbelebung im Mittelpunkt des Man wird cchr stark das Ringen der Arbeiter-Priester-
Lebens und Schaffens eines Kıbbutz die Art der Verkörperung Bewegung In Frankreich erınnert und ıhr zıiemliıch traurı-

SCS ndeun: ‚Verdichtung‘ jüdiıscher Frömmigkeit, die Rav O0R stan-
dıg verfocht und cie $ur notwendig hielt, bevor eiINne natıo- Was ur Christen VO:  ] besonderem Interesse 1st, sınd dıe Neu-
nale relig1öse Wiedergeburt Un! Erfülltheit möglıich wären. ordnungen ıIn der Liturgie un! In der Struktur der 5ynagoge

1 Hakıbbhutz HaDatı. Was da geschieht, ist wahrlich -50 war auch der Gedanke, Relig:on un: Arbeit verbinden,
sıcher 11 (reiste (zordons, obgleich naturlich Ausfüh- regend und belebend un VO  — großer Bedeutung tür dıe Wie-
TuNngs un! Betonung schr unterschiedlich sind derbelebung des Judaismus, Der Gottesdienst ıst 7U eınem
Mr Yehuda Haffner, der Herausgeber VOL ‚Iggeret LaGolah’,
der Zweimonatsschrift der religiösen Sektion der Zionistischen Fın Nıchtjude, der die dem Juden Aat Vo' Religionsgesetz ıcht
Urganisation, kommentiert als Antwort auf meılne Frage, ıIn erlaubten Handreıichungen bernimmt.
welchem Mafie Rav ook als einer der Gründungsväter des Israel Pfund, 1500

Gordon war eine bemerkenswerte Persönlichkeit. Er ließ mit 
48 Jahren eine gute Position in Rußland zurück, siedelte und 
arbeitete 18 Jahre lang mit den Chalutzim in Judäa und 
Galiläa. Man muß von dieser ernsten und ehrfurchtgebieten-
den Persönlichkeit angezogen werden, die keine anderen Vor-
rechte für sich in Anspruch nahm als einen Tisch und eine 
Lampe und das Recht, um 3 Uhr jeden Morgen aufzustehen, 
um zu schreiben und nachzudenken, und der sich weigerte, 
wenn man die Stunden seiner körperlichen Arbeit herabset-
zen wollte. Selbst schwerer persönlicher Kummer konnte Gor-
don nicht von seiner Hacke und dem Feld von Galiläa ab-
halten. Seine Religion der Arbeit, wie man sie nannte, ruht 
auf zwei fundamentalen Gedanken: dem der eigentlichen 
mühevollen, schweren Arbeit und dem vom Standort des 
Einzelnen in der Gemeinschaft als ein Modell für die Familie, 
die Nation und schließlich für die Menschheit. 

Seine Theologie der Arbeit war sehr einfach. Er glaubte, daß 
direkter physischer Kontakt mit der Erde den Menschen in 
Harmonie mit der Schöpfung bringe und daß das Resultat 
hiervon weitaus mehr darstelle als nur das Produkt des Bo-
dens. Aber Gordon predigte dies nicht nur, er schrieb nicht 
nur und philosophierte nicht nur über die Würde und den 
Wert der landwirtschaftlichen Arbeit, er lebte seine Philo-
sophie auch mit so starker Entschlossenheit und Hingabe, daß 
dies für die Chalutzim seiner Generation zu einer großen In-
spiration wurde. Durch den Nachdruck, den er auf die Hin-
gabe des Einzelnen für Familie, Gemeinschaft und Nation 
legte, gab er seiner Religion der Arbeit den Blick nach oben, 
denn er verfocht nicht Arbeit auf Kosten des Studierens, son-
dem er verfocht vielmehr die Wiedergewinnung der jüdi-
schen Vorstellung von der Torah li Shemah, das Studieren um 
des Studierens willen. 
Es ist ein großer und anziehender Altruismus in Gordon, aber 
in gewisser Weise war er ein utopischer Träumer, und er 
wäre zweifellos höchst enttäuscht über den Mangel an Idea-
lismus und über das Schwinden des Pioniergeistes bei einem 
Teil der heutigen israelischen Gesellschaft. Er war eine kraft-
volle Persönlichkeit, deren Gegenwart mehr noch als seine 
Schriften die Chalutzim seiner Zeit inspirierte, und die ihnen 
den Ansporn und die Ideale gab, die heute so sehr notwendig 
wären. Mayer Waxmann nennt ihn in seiner meisterhaften 
Geschichte der jüdischen Literatur einen Autodidakten und 
weist darauf hin, daß Gordon die Kunst des Schreibens und 
der systematischen Darstellung seiner Gedanken nie be-
herrschte; dies mag der Grund sein, warum er für die israe-
lische Jugend von heute kein Studienobjekt darstellt; aber es 
kann wohl sein, daß die nächste Generation ihn wiederent-
deckt. Eine solche Wiederentdeckung wird dazu beitragen, 
Ideen von Gewalt und Ultranationalismus zu bekämpfen und 
die Jugend eher auf die Frage bringen, was sie für die Ge-
meinschaft tun kann, statt an der allgemeinen Hetzjagd oder 
dem „keeping up with the Jones's" teilzunehmen, etwas, was 
der gegenwärtigen Kibbutzbewegung schwere Sorgen be-
reitet. 
Wir brauchen jedoch nicht nur in die Zukunft zu sehen, denn 
es gibt sicherlich manche Erfüllung der Ideen sowohl von Rat, 
Kook als auch von A. D. Gordon in dem, was als die religiöse 
Kibbutzbewegung bekannt geworden ist. Mir scheint von den 
Ideen des Lebens und den wirksamen Experimenten im Ha-
kibbutz-HaDati, dem religiösen Kibbutz, vieles gemeinsam 
mit denen von Rav Kook zu sein. So ist zum Beispiel der Ver-
such einer religiösen Wiederbelebung im Mittelpunkt des 
Lebens und Schaffens eines Kibbutz die Art der Verkörperung 
und ;Verdichtung' jüdischer Frömmigkeit, die Rav Kook stän-
dig verfocht und die er für notwendig hielt, bevor eine natio-
nale religiöse Wiedergeburt und Erfülltheit möglich wären. 
So war auch der Gedanke, Religion und Arbeit zu verbinden, 
sicher im Geiste A. D. Gordons, obgleich natürlich Ausfüh-
rung und Betonung sehr unterschiedlich sind. 

Mr. Yehuda Haffner, der Herausgeber von ,Iggeret LaGolah', 
der Zweimonatsschrift der religiösen Sektion der Zionistischen 
Organisation, kommentiert als Antwort auf meine Frage, in 
welchem Maße Rav Kook als einer der Gründungsväter des 

Hakibbutz HaDati anzusehen ist: ,Es wäre eine Übertreibung, 
ihn als „einen der Gründungsväter" zu bezeichnen. Daß er 
einen Einfluß auf die Formung des Charakters der Bewegung 
hatte, kann nicht bezweifelt werden. Das folgende Zitat (frei 
übersetzt) aus seinem Werk „Chazon Ve Hagshama" [Traum 
und Wirklichkeit] ist für seine geistige Einstellung im Hin-
blick auf eine religöse Gemeinschafts-Gesellschaft bezeichnend. 
,.Selbst wenn man keine genaue Definition der Toragesell-
schaft gibt, kann man sagen, daß keine Form von Privateigen-
tum Platz darin hätte, vorausgesetzt, daß alle sozialen und 
wirtschaftlichen Gesetze der Tora konsequent befolgt werden 
ohne Kompromisse und Abweichungen." Das ist Kibbutz-Dati-
Ideologie, und in den formenden Jahren des Wachstums der 
Bewegung war Rabbiner Kook eine aktive Stütze und ein 
Führer für sie. Er zeigte ein scharfes Verständnis für die neu-
artigen religiösen Probleme für die Kibbutzgesellschaft, und 
viele seiner Schüler wurden führende Erzieher in der religiö-
sen Pionierbewegung. Abschließend darf man sagen, daß er 
für die religiöse Kibbutzbewegung heute ein leuchtendes Vor-
bild ist.' 

Ich war schon eine beträchtliche Zeit von der religiösen Kib-
butzbewegung angezogen worden, und als ich eines Tages 
begeistert darüber mit einem intelligenten israelischen Ge-
schäftsmann sprach, erhielt ich die Erwiderung: ,So eine Be-
wegung gibt es nicht, das ist einfach ein Kibbutz, der versucht, 
religiös zu sein.' Ich glaube, das ist eine typische Unterschät-
zung, die unglücklicherweise vermutlich die allgemeine Hal-
tung widerspiegelt und die vorherrschende Unwissenheit in 
bezug auf den Hakibbutz HaDati. Man muß zugeben, daß 
diese religiöse Bewegung innerhalb der gesamten Kibbutz-
bewegung erst ziemlich spät, nämlich während der dreißiger 
Jahre, entstand, und auch, daß 10 Kibbutzim von den ins-
gesamt 230 in Israel immerhin weniger als 5 Prozent dar-
stellen, aber, so klein sie auch ist, so ist diese Bewegung doch, 
wie ich glaube, eine sehr bedeutungsvolle und eine der hoff-
nungsvollsten innerhalb der jüdischen Orthodoxie in Israel 
heute. 
Das Bedürfnis, die Halacha anzugleichen, ist Teil des nor-
malen Prozesses des rabbinischen Judaismus. Es ist, glaube 
ich, die Emphase und Inbrunst und die besondere Situation, 
die dabei durch Experiment und Beispiel für die ganze Ge-
meinschaft in Israel entsteht, die dem Hakibbutz HaDati so 
besondere Bedeutung verleiht. Bei diesem Versuch, die Ha-
lacha auf die wirklichen Bedürfnisse einer heutigen jüdischen 
Gemeinschaft in Israel abzustimmen, wurde die Verwendung 
eines Shabbas Goy 1  oder die eines nichtreligiösen Juden oder 
sogar mildere, aber durchaus korrekte halachische Lösungen, 
die der religiösen Erziehung in der augenblicklichen Situation 
im Lande als Gesamtheit schädlich sein könnten, streng zu-
rückgewiesen. Das wirkliche Ausmaß an Erfolg und der hohe 
Stand der Produktivität, die der religiöse Kibbutz erreicht 
hat, sind nicht zu verachten. Fast jede Siedlung hat einen 
Umsatz von 1000 Israel-Pfund 2  pro Jahr, und Ein Tsurim 
z. B. erhielt 1956 die Goldmedaille von der israelischen Mol-
kereigenossenschaft für die beste Kuhherde des Landes. 
All dies ist löblich, auch das Einhalten der Tora, selbst zum 
eigenen wirtschaftlichen Nachteil, aber es gehört viel Ver-
ständnis dazu, damit man vieles davon nicht als unwesentlich 
ansieht, und es gehört großer religiöser Eifer und eine starke 
Bindung an die Orthodoxie dazu, um es aufrecht zu erhalten. 
Man wird sehr stark an das Ringen der Arbeiter-Priester-
Bewegung in Frankreich erinnert und an ihr ziemlich trauri-
ges Ende. 
Was für Christen von besonderem Interesse ist, sind die Neu-
ordnungen in der Liturgie und in der Struktur der Synagoge 
im Hakibbutz HaDati. Was da geschieht, ist wahrlich er-
regend und belebend und von großer Bedeutung für die Wie-
derbelebung des Judaismus. Der Gottesdienst ist zu einem 

1 Ein Nichtjude, der die dem Juden am Shabbath vom Religionsgesetz nicht 
erlaubten Handreidiungen übernimmt. 

2 1000 Israel Pfund, d. i. DM 1500. 
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wesentlıchen el des Lebens 1 religiösen Kıbbutz geworden, standspunkt von Josephus ın (Salılaa. Sle legen beträchtlichen
und cdas Unvermeidliche ist geschehen: Kine "Tendenz ZUr Ver- Nachdruck auf Stille unı Meditation, un 1n iıhrem
einfachung der Liturgie Un e1ne Umkehr VOoO  — Kantor un Kıbbutz ıst CIn Zimmer, ın dem S16 „ZWEI aıb Trot un Iıne
Ghorgottesdienst ZU.: Gemeindegottesdienst. Man hat leb- Schale miıt W asser aut einen iısch gestellt haben, unier einem
haftes Interesse fuür 1ne korrekte Aussprache des Hebräischen, standıg brennenden elektrischen Licht, um das taglıche ırdische
unı sowohl NCUuU€E lıturgısche Melodien w1e auch 1LCUC (s;ebete Leben, das standıg VO  w einem V ün ben kommenden ıcht
werden eingeführt. Bedeutungsvoll ist auch der Platz, der beleuchtet wırd, symbolisieren . (Die wilden /Zaegen VO  —

dem Synagogengebäude gegeben wIırd, naml;ch das CGentrum, Lın ed: VO  —_ Herbert Weinner, 268.) Es gibt dafür, glaube
bedeutungsvoll ıst auch die NCUC Betonung A1 W ürde 11 Bau- ich, Begrründungen äahnlich denen der zornıgen jJjungen Män-
ct;j] unı 1m Gottesdienst se]lbst. Michael Perlman U Yavne, NC , ‚John Osborne un das alles’, d1e e1nNne unleugbare Her-
eıner der Kibbutzim, in dem e1n standıges Synagogengebäude ausforderung sowohl tur d1€e Synagoge Ww1€e auch für dıie Kirche
bereits errichtet wurde, schreibt: ‚.Das Gefüge UnNSCTES Lebens bılden, den modernen DBeduüurftfnissen ZU begegnen un das
spiegelt sich ın uUunserer Anbetung des Schöpfers wider. Wır Vakuum der Schnsucht nach eiwas auszufüllen, das entweder
sehen mıt großer Sorge dre AÄnordnung der (rebete, WI1IC O1 € „alles der nichts“” SCin mu: MU: zielbewulit un!| ech  T
ın den großen un kleineren Stäiädten Israels uüblich ist. Diie seIn unı 16 VO  I dem leeren Symbolismus, den Definitionen
Gottesdienste zıehen iM allgemeinen die Jüngere (Generation un: Anachronismen durchschneı1den, d1ie sıch sowohl den
nıcht C] denn wIird nicht auf passende äasthetische For- Ausdruck des Judentums als auch den des Christentums SC-

geachtet, oft 1st S die sephardische Aussprache nicht heftet haben
eingeführt. Wır befassen uns mıiıt Erziehungsproblemen un Es ist, glaube ıch, die Rebhellion dieser Bewegung, die Vo  —_

fragen deshalb: Wie ann garantıert werden, Adaß UNSPETC größerer Bedeutung ist als hre Lösung, enn SIE  D deutet auf
Jugend rel121068 bleibt, wenn S16 alter wird” Wır versuchen, das tiefe relıg1öse Vakuum hın, ın welches wenngleich 19908  }
1Nne passende Antwort s finden Wır Mitglieder des Ha- sagt, dafis 11UT durch das, Was wirklich un echt ıst, AUS-
Bibbutz HalDatı erheben keinen Anspruch darauf, daf WIT „utf gefullt werden annn sechr leicht auch durch Cin Glaubens-
alle uns bedrückenden Fragen Antworten gefunden haben bekenntnis gefüllt werden kann, das Vıtalität un Neuheit
ber WIT haben die Probleme erkannt. Künftige Generatio- hat, das ber wenıger beinhaltet als Judentum der Christen-
C111 werden ber dıe Lösungen, e WITL finden, urteilen un [um unı das etzten Endes AUuUS Abgöttereı besteht un nıcht
auch lıber d1ıe Gedanken und die Bemühung, dıe WILr die imstande ıst, 111e Natıon erheben.
Verschönerung unserer Synagoge gewandt haben, und WwI1IC wWwI1r Nur mıt einıgem Zögern und Zagen WaDC ıch anzudeuten.
unseTren (sottesdienst ın den Kahmen des halutzıschen Lebens dafs die Wiederbelebung des Interesses fuür dıie Bibel ın Israel,
einfügen können un UNSCITCM Gebetsgottesdienst ın Eınklang w1€e sıch 1n den volkstümlichen Bibelwetthbewerben AUS -
miıt der Wiedergeburt des Judentums 1m eıgenen Lande drückt, 1N€ csolche religiöse fehlgeleitete Bewegung ıst. Hs ıst
bringen vermögen. Die relig1iöse Kibbutzbewegung. Heraus- e1N offenes (reheimnis, dafß sıch diese Bewegung hauptsäch-
gegeben V OIl Arye] Fıshman. 66—67 Das alles klingt Sanz lıch UT cdıe dynamıiısche Persönlichkeit des [chemaligen]| Mi-
W1€ inNn€e wahre Wiederbelebung der liıturgischen Horm ıIn nısterprasiıdenten gruppiert, unı SE1NE Interessen auf diesem
irgendeıiner gottesfürchtigen (Gremeinnde. Gebiet sınd wohlbekannt. S1e gehen 1 wesentlichen 1n dreı
Indem Aryel Fıshman das Errungene der Bewegung — Rıchtungen: Da ist rst einmal Mr. Ben Ur10Ns8 beruhmter
menftaißt, schreibt C1?! ‚0 ıst CS der relig1ösen kyutza ! SC- „Sprung 1n diıe Vergangenheit”, womıt behauptet, daß dıie
lungen, 1nNe NECUC Form des religlösen Lebens entwickeln, Greschehnisse 1ın der Bibel dem heutigen Israel näaher se1len als
die sowohl 1 Boden und der Kultur V OI Israel WIEC „uch ım dıe olhzıiellen rabbınıschen Interpretationen angeben. Dann
judıschen rbe test verwurzelt ıst Ihre landwirtschaftlichen zweıtens, seıin Gelehrsamkeit grenzendes Interesse den
Feijern un Festspiele, ihre LCUCI (sebetsformen, IN- auf - Quellen, die manchmal S Kontroversen iın der Knesset,
blühende Kunst un hesonders auch ıhre Volksgebräuche und dem Parlament, geführt haben, un drıttens sSe1NEe große Kır-
Sıtten deuten auf 1INe religiöse Kultur hın, die sich 1n der gebenheit den Propheten gegenüber, die 1n weıten relsen
wiedergeborenen ]Jüdıschen Gesellschaft VO  — Israel 1E eni- als große Nationalhelden angesehen werden.
wickelt.‘ (Die Religiöse Kıbbutzbewegung. 20.) Alles 165 ist 1n der Offentlichkeit sechr bekannt geworden.
Viele wurden zweilfellos begrüßen, WCN1 die relig10se Kıb- Weniger bekannt wurde dıe Scheu der UOrthodoxen VOor Vie-
butzbewegung radikaler 1n iıhren Forderungen das Rab- len dıieser Dinge, dıe 51 als Bibliolatrie bezeichnen. Man muß

gleich zugeben, der Miınısterprasıident nıcht Sa weıt SC-binat ware, unı INa  } wurde SCrn sehen, W: das Rabbinat
nıcht 1Ur dıie Halacha umgehen, saondern tatsachlich 24 Zangen ıst WIEC chad Haam der V onl Baruch Kurzweil als
wurde, S16 reformıeren bestehen derartıge Forde- einNne 11 relıgiösen INNC destruktive Kraft bezeichnet wurde

Fıne Wahrheit, dıie VOon Lehrern bei dem Versuch entdecktTUNSCH se1itens der Jugend eıner ökumenischen Bewegung, dıie
ber cie Langsamkeit un Trockenheit der geistlichen Ma- wurde, C1n lebendifges Interesse Bibelstudium bel ıhren
schinerie verzweifelt ist. Schuülern „ufrecht erhalten, hne dı1esem Studium einen

relıgıösen Inhalt geben. Die treffendste Kritik kam VOnNnIn diesen Zusammenhang gehört auch cie Erwahnung eines
höchst ungewöhnlichen und jedenfalls radikalen Experiments, Rabbiner VAR) Yehuda KookR, der ın qdieser Wiederbelebung
das VOo  — elıner Gruppe Jjunger Leute gelebt wiırd, qd1e sıch der des Interesses 1nNe Verfälschung des Wesens der Tora auft
Leere des modernen Großstadtlebens bewußt geworden sSind, ZWE1 verschiedene Weisen sieht. Erstens WIT:! damıit versucht,
ber doch nıcht ZUT Orthodoxie zuruüuckkehren wollen. JTat- die Tora VO  n ıhrer offiziellen Interpretation innerhalb des
sachlich suchen 1 eınen religıösen Weg, der frei VO  - Jüdıschen Volkes „abzuschneiden“, und zweıtens VO:  } dem
Shıboleths! un nıcht endgültig festgelegt ist Sie stehen den Grott, der allein ıhr Autorıtät g1ibt Besteht 1er nicht 1nNe
Eunsichten anderer Religionen ffen gegenüber Un sSind VON Parallele der christlıchen Behauptung, dafß das Alte 'Testa-
chinesischen Natur- Vorbildern, welche S1C sıch In Israel men nıemals Sanz verstanden werden kann hne den Kınen,
eigen machen wollen, cstark beeinHußt. Sıe haben eıinem TC- auf Den } hinweist? Geben WIr 1Ur gleich A daß 1n dieser
WI1sSsen Dr Joseph Schechter, einem Lehrer der Naturwissen- Art der Wiederbelebung des Interesses, die dazu ne1gt, das
chaft ın Haifa, viel verdanken. Sie haben sıch jetzt als Ite 1 estament Z einem israelischen Shakespeare ZUu redu-
1N€ Gemeinschaft In den Überresten einer alten Festung zıeren, 110e große Gefahr lıegt. s ıst d1ie Gefahr der erwel-
amMMens Yodephet nıedergelassen dem etzten Wider- terten Kluft zwischen Israel und der Diaspora dadurch dals

al die rabbinischen Interpretationen abschafft und das fun-

1 Kryvutza: eine au t genOssenschaftlıcher Grundlage Organisierte Gruppe
(ohne Priyateigentum War eın ıdeologischer Wegbereiter für die moderne, Von dischem ( rO1S-
Schibboler-Fluß, vgl Rıcht. 12, 6, war das Wort, durch dessen tehler- apıtal unabhängige Ansıedlung 1n srael, während Kurzweiıl eın
hafte Aussprache sich die Ephraimiten verrieten (daher eın Wort, das den örthodoxer Literaturkritiker iST, der uU. auch die er! des „Essay-
Qharakteristischen Lehrtypus einer Partel ausdrücken soll). ısten“ Achad Haam kritisierte.
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wesentlichen Teil des Lebens im religiösen Kibbutz geworden, 
und das Unvermeidliche ist geschehen: Eine Tendenz zur Ver-
einfachung der Liturgie und eine Umkehr von Kantor und 
Chorgottesdienst zum Gemeindegottesdienst. Man hat leb-
haftes Interesse für eine korrekte Aussprache des Hebräischen, 
und sowohl neue liturgische Melodien wie auch neue Gebete 
werden eingeführt. Bedeutungsvoll ist auch der Platz, der 
dem Synagogengebäude gegeben wird, nämlidi das Centrum, 
bedeutungsvoll ist auch die neue Betonung- an Würde im Bau-
stil und im Gottesdienst selbst. Michael Perlman aus Yavne, 
einer der Kibbutzim, in dem ein ständiges Synagogengebäude 
bereits errichtet wurde, sdireibt: ,Das Gefüge unseres Lebens 
spiegelt sich in unserer Anbetung des Schöpfers wider. Wir 
sehen mit großer Sorge die Anordnung der Gebete, wie sie 
in den großen und kleineren Städten Israels üblich ist. Die 
Gottesdienste ziehen im allgemeinen die jüngere Generation 
nicht an, denn es wird nicht auf passende ästhetische For-
men geachtet, oft ist sogar die sephardische Aussprache nicht 
eingeführt. Wir befassen uns mit Erziehungsproblemen und 
fragen deshalb: Wie kann garantiert werden, daß unsere 
Jugend religiös bleibt, wenn sie älter wird? Wir versuchen, 
eine passende Antwort zu finden. Wir Mitglieder des Ha-
kibbutz HaDati erheben keinen Anspruch darauf, daß wir auf 
alle uns bedrückenden Fragen Antworten gefunden haben. 
Aber wir haben die Probleme erkannt. Künftige Generatio-
nen werden über die Lösungen, die wir finden, urteilen und 
auch über die Gedanken und die Bemühung, die wir an die 
Versdrönerung unserer Synagoge gewandt haben, und wie wir 
unseren Gottesdienst in den Rahmen des halutzischen Lebens 
einfügen können und unseren Gebetsgottesdienst in Einklang 
mit der Wiedergeburt des Judentums im eigenen Lande zu 
bringen vermögen.' (Die religiöse Kibbutzbewegung. Heraus-
gegeben von Aryei Fishman. S. 66-67.) Das alles klingt ganz 
wie eine wahre Wiederbelebung der liturgischen Form in 
irgendeiner gottesfürchtigen Gemeinde. 
Indem Aryei Fishman das Errungene der Bewegung zusam-
menfaßt, schreibt er: ,So ist es der religiösen kvutza I ge-
lungen, eine neue Form des religiösen Lebens zu entwidceln, 
die sowohl im Boden und der Kultur von Israel wie auch im 
jüdischen Erbe fest verwurzelt ist. Ihre landwirtschaftlichen 
Feiern und Festspiele, ihre neuen Gebetsformen, ihre auf-
blühende Kunst und besonders audi ihre Volksgebräuche und 
Sitten deuten auf eine religiöse Kultur hin, die sich in der 
wiedergeborenen jüdischen Gesellschaft von Israel neu ent-
wickelt.' (Die Religiöse Kibbutzbewegung. S. 20.) 
Viele würden es zweifellos begrüßen, wenn die religiöse Kib-
butzbewegung radikaler in ihren Forderungen an das Rab-
binat wäre, und man würde es gern sehen, wenn das Rabbinat 
nicht nur die Halacha umgehen, sondern es tatsächlich wagen 
würde, sie zu reformieren — es bestehen derartige Forde-
rungen seitens der Jugend einer ökumenisdien Bewegung, die 
über die Langsamkeit und Trockenheit der geistlichen Ma-
schinerie verzweifelt ist. 
In diesen Zusammenhang gehört auch die Erwähnung eines 
höchst ungewöhnlichen und jedenfalls radikalen Experiments, 
das von einer Gruppe junger Leute gelebt wird, die sich der 
Leere des modernen Großstadtlebens bewußt geworden sind, 
aber doch nicht zur Orthodoxie zurückkehren wollen. Tat-
sächlich suchen sie einen neuen religiösen Weg, der frei von 
Shiboleths und nidrt endgültig festgelegt ist. Sie stehen den 
Einsichten anderer Religionen offen gegenüber und sind von 
chinesischen Natur-Vorbildern, welche sie sidt in Israel zu 
eigen machen wollen, stark beeinflußt. Sie haben einem ge-
wissen Dr. Joseph Schechter, einem Lehrer der Naturwissen-
schaft in Haifa, viel zu verdanken. Sie haben sich jetzt als 
eine Gemeinschaft in den überresten einer alten Festung 
namens Yodephet niedergelassen — dem letzten Wider- 

I Kvutza: eine auf genossensthüllicher Grundlage organisierte Gruppe 
(ohne Privateigentum). 

I Schibbolet-Fluß, vgl. Ridit. 12, 6, war das Wort, durch dessen fehler-
hafte Aussprache sich die Ephraimiten verrieten (daher ein Wort, das den 
charakteristischen Lehrtypus einer Partei ausdrücken soll). 

standspunkt von Josephus in Galiläa. Sie legen beträchtlichen 
Nadidruck auf Stille und Meditation, und in ihrem neuen 
Kibbutz ist ein Zimmer, in dem sie „zwei Laib Brot und eine 
Schale mit Wasser auf einen Tisch gestellt haben, unter einem 
ständig brennenden elektrischen Licht, um das tägliche irdische 
Leben, das ständig von einem von oben kommenden Licht 
beleuchtet wird, zu symbolisieren". (Die wilden Ziegen von 
Ein Gedi von Herbert Weiner, S. 268.) Es gibt dafür, glaube 
ich, Begründungen ähnlich denen der zornigen jungen Män-
ner„John Osborne und das alles', die eine unleugbare Her-
ausforderung sowohl für die Synagoge wie auch für die Kirche 
bilden, um den modernen Bedürfnissen zu begegnen und das 
Vakuum der Sehnsucht nach etwas auszufüllen, das entweder 
„alles oder nichts" sein muß — es muß zielbewußt und echt 
sein und viel von dem leeren Symbolismus, den Definitionen 
und Anachronismen durchschneiden, die sich sowohl an den 
Ausdrudc des Judentums als auch den des Christentums ge-
heftet haben. 
Es ist, glaube ich, die Rebellion dieser Bewegung, die von 
größerer Bedeutung ist als ihre Lösung, denn sie deutet auf 
das tiefe religiöse Vakuum hin, in welches — wenngleich man 
sagt, daß es nur durch das, was wirklich und echt ist, aus-
gefüllt werden kann — sehr leicht auch durdi ein Glaubens-
bekenntnis gefüllt werden kann, das Vitalität und Neuheit 
hat, das aber weniger beinhaltet als Judentum oder Christen-
tum und das letzten Endes aus Abgötterei besteht und nicht 
imstande ist, eine Nation zu erheben. 
Nur mit einigem Zögern und Zagen wage ich anzudeuten. 
daß die Wiederbelebung des Interesses für die Bibel in Israel, 
wie es sich in den volkstümlichen Bibelwettbewerben aus-
drückt, eine solche religiöse fehlgeleitete Bewegung ist. Es ist 
ein offenes Geheimnis, daß sich diese Bewegung hauptsäch-
lich um die dynamisdie Persönlichkeit des [ehemaligen] Mi-
nisterpräsidenten gruppiert, und seine Interessen auf diesem 
Gebiet sind wohlbekannt. Sie gehen im wesentlichen in drei 
Richtungen: Da ist erst einmal Mr. Ben Gurions berühmter 
„Sprung in die Vergangenheit", womit er behauptet, daß die 
Geschehnisse in der Bibel dem heutigen Israel näher seien als 
die offiziellen rabbinischen Interpretationen angeben. Dann 
zweitens, sein an Gelehrsamkeit grenzendes Interesse an den 
Ouellen, die manchmal sogar zu Kontroversen in der Knesset, 
dem Parlament, geführt haben, und drittens seine große Er-
gebenheit den Propheten gegenüber, die in weiten Kreisen 
als große Nationalhelden angesehen werden. 
Alles dies ist in der offentlidtkeit sehr bekannt geworden. 
Weniger bekannt wurde die Scheu der Orthodoxen vor vie-
len dieser Dinge, die sie als Bibliolatrie bezeidmen. Man muß 
gleich zugeben, daß der Ministerpräsident nicht so weit ge-
gangen ist wie Achad Haam2, der von Baruch Kurzweil als 
eine im religiösen Sinne destruktive Kraft bezeidmet wurde 2. 

Eine Wahrheit, die von Lehrern bei dem Versuch entdeckt 
wurde, ein lebendiges Interesse am Bibelstudium bei ihren 
Schülern aufrecht zu erhalten, ohne diesem Studium einen 
religiösen Inhalt zu geben. Die treffendste Kritik kam von 
Rabbiner Zvi Y ehuda Kook, der in dieser Wiederbelebung 
des Interesses eine Verfälschung des Wesens der Tora auf 
zwei verschiedene Weisen sieht. Erstens wird darnit versucht, 
die Tora von ihrer offiziellen Interpretation innerhalb des 
jüdischen Volkes „abzuschneiden", und zweitens von dem 
Gott, der allein ihr Autorität gibt. Besteht hier nicht eine 
Parallele zu der christlichen Behauptung, daß das Alte Testa-
ment niemals ganz verstanden werden kann ohne den Einen, 
auf Den es hinweist? Geben wir nur gleich zu, daß in dieser 
Art der Wiederbelebung des Interesses, die dazu neigt, das 
Alte Testament zu einem israelischen Shakespeare zu redu-
zieren, eine große Gefahr liegt. Es ist die Gefahr der erwei-
terten Kluft zwischen Israel und der Diaspora dadurch daß 
man die rabbinischen Interpretationen abschafft und da9 fun- 

2 War ein ideologischer Wegbereiter für die moderne, von jüdischem Groß-
kapital unabhängige Ansiedlung in Israel, während B. Kurzweil ein 
orthodoxer Literaturkritiker ist, der u. a. auch die Werke des „Essay-
isten" Achad Haam kritisierte. 
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nationalen Ebene ist di1ese Suche nach ei{was der Wunsch nachdamentale Quellenbuch der Keligion der Religion entfremdet.
Es mu1% zugegeben werden, daiß Mr Ben (surion sıch des mehr als bloßer natıonaler Unabhängigkeıt. Man kann
„Abschneidens“ el seinem Bibelinteresse bewußt ist, ber die entdecken ın dem amp: sraels mıt dem Z10n1sSMus die

Übernahme der polıtıschen un ıdeologıschen Führung desposıtı1ve Lehre, dıe INa  -} daraus ziehen kann, ıst d16e, d 1ie
Bibel hne relıgiöse Motivation sinnlos WITd un auch, dafs Judentums in der Welt, und darum, eın bestimmtes 1e] tur
die Bibel inmıtten e1ınes komplizierten Systems der Inter- Israel ın der Welt 1m großen auszuarbeiten, das ber seinen
pretation leicht verlorengehen kann Kann nicht eINe Umfang der SEINE politische Bedeutung hinausgeht.
Reformatian reben, durch die dıe I radition reläutert wird Wenn Israel e1nNe Leuchte unter den Völkern un ın der Dia-
un die Religi10on aufrechterhalten? Vielleicht ist e1n Schritt sSE1N wiıll, MUuU: offensichtlich ıhm entsprechende un:
1 dieser Richtung schon VO  n Nehama Leıbowitz 1n iıhrer Art, bedeutsame jüdische Werte ausarbeıten und darın als Beispiel

das „Problem“ heranzugehen, worden, weiln 1E hre wirken. Kın solcher Wert wurde V  — Pınhas Lavon! 1 Um-
Leser dazu ermutıgt, zwıschen verschiedenen rabbinıschen In- rı aufgezeigt, namlıch qNHhe Gesellschaft, dıe den Pıoniergeist
terpretationen wählen un: unterscheiden, un!: nıcht e1IN- aufrecht erhaält un nıcht in Richtung eines westlichen „Wohl-
{ach alle verwertfen. fahrtsstaates“” strebt.
FKinen anderen solchen Schritt annn INa in den Ausgaben der Es ist jedoch DAIlZ klar ın der gegenwartıgen Atmosphäre des
volkstümlichen jJüdischen Biblıothek schen und 1n dem ernNsti- Unbehagens und der Verwirrung, dal die christliche Kirche
haften Versuch, den S16 macht, dem Interessierten die Ortho- VO  - diıeser Suche nach „etwas” mıtbetroffen ist, denn dıe Ver-
doxie zuganglıch machen. Von besonderer Bedeutung 1st wırrung herrscht ebenso unter den Christen wWw1€6 unter den
der J ıtel „Kıne KEinführung 1 den jüdischen Bıbelkommen- Juden.
tar  &6 VO  — Rabbiner Bernhard Caspar. Ist s} daß, 1 diesem merkwürdigen Land, Jesus Seiner
Mitten unter alledem ıst die sovıel besprochene Suche nach Kırche 1n einer W eeilse gegenübersteht, wobei uns au{-

fordert, WIr unseIcn Antisemit1ismus Un NsSere falsche„‚etwas”. Was dieses eiwas ıst, scheint ziemlich undeutlich
Darstellung des Judentums und des jüdischen Volkes bereuen,SC1N, ber INa  — annn auf verschiedenen Ebenen entdecken.

In der einfachsten Form ist 1 dem einzelnen Menschen und u115s mahnt, dem Land, dem olk und dem Glauben ein
ı  ya Verständnis entgegenzubringen? Kann auch SE1IN,vorhanden, der findet, daß Jetzt, da der jüdische Staat eiINnNe
daß Jesus noch eiınmal der öynagoge ın dıesem Lande CN-Tatsache ist, noch Immer Bedürfnisse des (reistes vorhanden

Sind. Dann g1ıbt solche, die dıe Schätze der Örthodoxie TICUH übersteht, endlich befreiıt. Von zweıtausend Jahren eıner fal-
entdecken, und wıeder andere, dıe andere Wege studıieren. schen Darstellung, m ıt der die christliche Unterdrückung und

UÜberzahl seın ıld verdunkelte, un! daß noach einmalHÜr viıele bleibt dıe Orthodoxie 1nNe fremde und ınattraktive
Welt, un die Alternativen ZUT Orthodoxie sind nıcht deut- gesehen werden kann. WIE wirklıich warr Juden und hrı-
lich sten SiN! gleicherweise 1 Gottes Hand, Un ıst zZu viel,

glauben, daß (Gott eiwas Neues fur beide Lun wird?Auf der Gemeinde-Ebene annn diese Suche nach etiwas 1n
den Schwierigkeiten der Kibbutzim geschen werden, den
Pıonjergeist aufrecht Z erhalten und die abenteuerlustige
Jugend sıch heranzuziehen. Wıe mM1r e1in Kıbbutzmik sagtie 1 Bekleidete verschiedene Minıisterstellen, amtı:erte x uch als Generalsekretärt
„Gemeinschaftsleben ıst nıcht dıe Lösung für alles. Auf der der Hısradrurt.

Zum Gedenken

'2pDS Johannes X XI den VO Staat unterhaltenen Ulpanım Sprachschulen füur
in judischen ınd israelischen achrufen che Immıgranten vervollkommnen Sa War CN

keine Überraschung, als FElhahu Sasson, damals sraels Bot-
Anläßlich des TJTodes VONn Papst Johannes schrieb schafter 1 Rom, offiziell Zzu den Trauerfteierlichkeiten f11r
Pinchas Lapıde | Jerusalem, eın hoher Beamter 1Im Staats- Pıus XII WwW1E auch ZUTLI Krönungszeremonie füur Johannes
sekretarıat des israelıschen Ministerprasidenten *, eıinen Be1- eingeladen wurde. Und unter den Staatsoberhaäup-
Lrag „Der Papst und die Juden“ | D heißt darın:! „Das Jlte tern, denen cdie päapstlichen Briefe der Inthronisation VO.
und Neue l estament, die einma[l die gleiche Sprache redeten neugewählten Papst übersandt wurden, befand sıch auch Ben
Un! die gleichen ewıgen Wahrheiten verkündeten, S17 eIN- Z wi, sraels inzwischen verstorbener Staatspräsıdent. Zum
ander endlich nahe gekommen, behutsame Hoff- ersten MaI1l ın der modernen Geschichte schrieb der Stellver-
NnunsScn auf eine endguültige Verständigung ZUu rechtfertigen. tretier Christı B einen Nachfolger König Davıds In elegan-

tem Latein die Antwort War 1n bıblıschem Hebräaı1isch aD-Das Rapprochement der etzten Jahre hat wirklich eine
große Strecke auf dem langen Weg zurückgelegt, fünfzehn gefalst.“
Jahrhunderte theologıschen Krieges und Blutvergielßens VOI-

BCSSCH machen Das politische Klima zwischen Kom un Die ‚Jüdische Sozialarbeit. Mitteilungsblatt der Zentralwohlfahrtsstelle der
Jerusalem hat sıch auch ıIn anderer Hınsıcht verbessert. Kın Juden In Deutschland‘ (8l 3/4), Prankfiurt M., 12. 1963, chreibt
von jJuüudischen orthodoxen rTeisen ausgehender Versuch, chrıist- „Sselten oahl hat die zıyılisierte Welt in solcher Geschlossen-Iıche Missionsschulen ZAUS Israe] verbannen, wurde Von der heit z Befinden elines Menschen Anteıl S  3008  r w1€e S1€Knesset zurückgewl1esen. Als Folge davon gedeiht heute ber
e111 Dutzend dieser Schulen., die VOo  e} christliıchen und Jüdischen CS die Maiwende 1963 11 Ergehen des Papstes tat, autf
Schulern besucht werden. Rom andererseıts hat SP1INE Kirchen beıden Seiten des Atlantik und des Eisernen Vorhanegs. Papst

Johannes hatte, weıt über den Bereich der Kırche hın-17 Israel „hebräisiert”: In mehreren wırd der Gottesdienst
VO:  — hebräisch SESUNSCHNCH Psalmen un! Liedern begleitet, und AUS, dıe Herzen, dıe Gemüter, dıe Geister M, Als CI

starb, wWwWal die Irauer echt, auch ıIn der ]üdischen Welt Diekatholische Priester haben schon die VO  w der Regierung ah- Repräsentanten der ]Jüdischen Urganisationen ın talien undgehaltenen Kyamen 1771 Hebräisch bestanden. Gruppen von

Jesuiten, Dominikanern Un Franziskanern verbringen jJähr- 11 übrıgen Westeuropa, Amerika Un Israel, der israelische
lıch sechs Monate 1n Israel, ul TE hebräischen Studi:en ın Minıster fÜür relig1öse Angelegenheiten; Dr. Goldmann, der

Vors:tzende der Zasoniıistischen Urganisation und des Jüdıschen
Weltkonegresses; der ameriıkanısche Synagogue Gouncıl, die

Aus ‚Die Zeıt‘ Nr. (31 B’nai-Brith-Logen, brachten dem Vatikan gegenuber das tiefe
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damentale Quellenbuch der Religion der Religion entfremdet. 
Es muß zugegeben werden, daß Mr. Ben Gurion sich des 
„Abschneidens" bei seinem Bibelinteresse bewußt ist, aber die 
positive Lehre, die man daraus ziehen kann, ist die, daß die 
Bibel ohne religiöse Motivation sinnlos wird und auch, daß 
die Bibel inmitten eines komplizierten Systems der Inter-
pretation so leicht verlorengehen kann. Kann es nicht eine 
Reformation geben, durch die die Tradition geläutert wird 
und die Religion aufrechterhalten? Vielleicht ist ein Schritt 
in dieser Richtung schon von Nehama Leibowitz in ihrer Art, 
an das „Problem" heranzugehen, getan worden, wenn sie ihre 
Leser dazu ermutigt, zwischen verschiedenen rabbinischen In-
terpretationen zu wählen und zu unterscheiden, und nicht ein-
fach alle zu verwerfen. 

Einen anderen solchen Schritt kann man in den Ausgaben der 
volkstümlichen jüdischen Bibliothek sehen und in dem ernst-
haften Versuch, den sie macht, dem Interessierten die Ortho-
doxie zugänglich zu machen. Von besonderer Bedeutung ist 
der Titel „Eine Einführung in den jüdischen Bibelkommen-
tar" von Rabbiner Bernhard Caspar. 

Mitten unter alledem ist die soviel besprochene Suche nach 
„etwas". Was dieses etwas ist, scheint ziemlich undeutlich zu 
sein, aber man kann es auf verschiedenen Ebenen entdecken. 
In der einfachsten Form ist es in dem einzelnen Menschen 
vorhanden, der findet, daß jetzt, da der jüdische Staat eine 
Tatsache ist, noch immer Bedürfnisse des Geistes vorhanden 
sind. Dann gibt es solche, die die Schätze der Orthodoxie neu 
entdecken, und wieder andere, die andere Wege studieren. 
Für viele bleibt die Orthodoxie eine fremde und unattraktive 
Welt, und die Alternativen zur Orthodoxie sind nicht deut-
lich genug. 

Auf der Gemeinde-Ebene kann diese Suche nach etwas in 
den Schwierigkeiten der Kibbutzim gesehen werden, den 
Pioniergeist aufrecht zu erhalten und so die abenteuerlustige 
Jugend zu sich heranzuziehen. Wie mir ein Kibbutznik sagte: 
„Gemeinschaftsleben ist nicht die Lösung für alles." Auf der 

nationalen Ebene ist diese Suche nach etwas der Wunsch nach 
mehr als bloßer nationaler Unabhängigkeit. Man kann es 
entdecken in dem Kampf Israels mit dem Zionismus um die 
Übernahme der politischen und ideologischen Führung des 
Judentums in der Welt, und darum, ein bestimmtes Ziel für 
Israel in der Welt im großen auszuarbeiten, das über seinen 
Umfang oder seine politische Bedeutung hinausgeht. 
Wenn Israel eine Leuchte unter den Völkern und in der Dia-
spora sein will, muß es offensichtlich ihm entsprechende und 
bedeutsame jüdische Werte ausarbeiten und darin als Beispiel 
wirken. Ein solcher Wert wurde von Pinhas Lavonl im Um-
riß aufgezeigt, nämlich die Gesellschaft, die den Pioniergeist 
aufrecht erhält und nicht in Richtung eines westlichen „Wohl-
fahrtsstaates" strebt. 
Es ist jedoch ganz klar in der gegenwärtigen Atmosphäre des 
Unbehagens und der Verwirrung, daß die christliche Kirche 
von dieser Suche nach „etwas" mitbetroffen ist, denn die Ver-
wirrung herrscht ebenso unter den Christen wie unter den 
Juden. 
Ist es so, daß, in diesem merkwürdigen Land, Jesus Seiner 
Kirche in einer neuen Weise gegenübersteht, wobei er uns auf-
fordert, daß wir unseren Antisemitismus und unsere falsche 
Darstellung des Judentums und des jüdischen Volkes bereuen, 
und uns mahnt, dem Land, dem Volk und dem Glauben ein 
neues Verständnis entgegenzubringen? Kann es auch sein, 
daß Jesus noch einmal der Synagoge in diesem Lande gegen-
übersteht, endlich befreit. von zweitausend Jahren einer fal-
schen Darstellung, mit der die christliche Unterdrückung und 
Überzahl sein Bild verdunkelte, und daß er noch einmal so 
gesehen werden kann, wie er wirklich war? Juden und Chri-
sten sind gleicherweise in Gottes Hand, und ist es zu viel, zu 
glauben, daß Gott etwas Neues für beide tun wird? 

1 Bekleidete verschiedene Ministerstellen, amtierte auch als Generalsekretär 
der Histadrut. 

13. Zum Gedenken: 

Papst Johannes XXIII. 
in jüdischen und israelischen Nachrufen 

Anläßlich des Todes von Papst Johannes XXIII. schrieb 
Pinchas E. Lapide / Jerusalem, ein hoher Beamter im Staats-
sekretariat des israelischen Ministerpräsidenten 1, einen Bei-
trag „Der Papst und die Juden". Es heißt darin: „Das Alte 
und Neue Testament, die einmal die gleiche Sprache redeten 
und die gleichen ewigen Wahrheiten verkündeten, sind ein-
ander endlich nahe genug gekommen, um behutsame Hoff-
nungen auf eine endgültige Verständigung zu rechtfertigen. 
Das Rapprochement der letzten 15 Jahre hat wirklich eine 
große Strecke auf dem langen Weg zurückgelegt, fünfzehn 
Jahrhunderte theologischen Krieges und Blutvergießens ver-
gessen zu machen ... Das politische Klima zwischen Rom und 
Jerusalem hat sich auch in anderer Hinsicht verbessert. Ein 
von jüdischen orthodoxen Kreisen ausgehender Versuch, christ-
liche Missionsschulen aus Israel zu verbannen, wurde von der 
Knesset zurückgewiesen. Als Folge davon gedeiht heute über 
ein Dutzend dieser Schulen, die von christlichen und jüdischen 
Schülern besucht werden. Rom andererseits hat seine Kirchen 
in Israel „hebräisiert": In mehreren wird der Gottesdienst 
von hebräisch gesungenen Psalmen und Liedern begleitet, und 
katholische Priester haben schon die von der Regierung ab-
gehaltenen Examen in Hebräisch bestanden. Gruppen von 
Jesuiten, Dominikanern und Franziskanern verbringen jähr-
lich sechs Monate in Israel, um ihre hebräischen Studien in 

1 Aus; ,Die Zeit' V. Nr. 22 V. (31. 5. 1963). 

den vom Staat unterhaltenen Ulpanim — Sprachschulen für 
die neuen Immigranten — zu vervollkommnen ... So war es 
keine Überraschung, als Eliahu Sasson, damals Israels Bot-
schafter in Rom, offiziell zu den Trauerfeierlichkeiten für 
Pius XII. wie auch zur Krönungszeremonie für Johannes 
XXIII. eingeladen wurde. Und unter den Staatsoberhäup-
tern, denen die päpstlichen Briefe der Inthronisation vom 
neugewählten Papst übersandt wurden, befand sich auch Ben 
Zwi, Israels inzwischen verstorbener Staatspräsident. Zum 
ersten Mal in der modernen Geschichte schrieb der Stellver-
treter Christi an einen Nachfolger König Davids in elegan-
tem Latein — die Antwort war in biblischem Hebräisch ab-
gefaßt." 

Die jüdische Sozialarbeit. Mitteilungsblatt der Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland` (8, 3/4), Frankfurt a. M., 12. 7. 1963, schreibt: 

,.Selten wohl hat die zivilisierte Welt in solcher Geschlossen-
heit am Befinden eines Menschen Anteil genommen, wie sie 
es um die Maiwende 1963 am Ergehen des Papstes tat, auf 
beiden Seiten des Atlantik und des Eisernen Vorhangs. Papst 
Johannes XXIII. hatte, weit über den Bereich der Kirche hin-
aus, die Herzen, die Gemüter, die Geister gewonnen. Als er 
starb, war die Trauer echt, auch in der jüdischen Welt. Die 
Repräsentanten der jüdischen Organisationen in Italien und 
im übrigen Westeuropa, in Amerika und Israel, der israelische 
Minister für religiöse Angelegenheiten; Dr, Goldmann, der 
Vorsitzende der Zionistischen Organisation und des Jüdischen 
Weltkongresses; der amerikanische Synagogue Council, die 
B'nai-Brith-Logen, brachten dem Vatikan gegenüber das tiefe 
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